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vor lOOJahrennoch nicht 
bequem in schicken 
Jackenkleidern reiften, 
siewußten dennoch fchon, 
wann und warum sieihren 


UNDERBERG I!ranken. 


HEUMANMN 
in der bekannten Goldpackung 


helfen hr und Ihm 

ohne Fasten oder anstrengende Gymnastik, 
schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an, 

bauen belastende Fettdepots ab. 


Schlankheitskörnchen Heumann 
ein bewährtes deutsches Spit- 
zenpräparat, das Ihr Vertrauen 
verdient. Eine Packung reicht für 
eine 3-wöchige Kur. 

Nur in Apotheken DM 3.40 
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Marlon Brandos Schwager 


Elliot Asinot hat die Verfilmungs- 
rechte seines Romans „Man On Spikes“ 
an seinen Schwager Marlon Brando 
verkauft. Wie Brando äußerte, sollen 
verwandtschaftliche Gefühle bei dem 
Geschäft keine Rolle gespielt apen. 

(fr.) 


Romys erste Schallplatte 


Während der Wiener Dreharbeiten 
zu „Die Deutschmeister“ besang Romy 
Schneider ihre erste Schallplatte: das 
Wanderlied von Robert Stolz, „Wenn 
die Vöglein musizieren“, und ein Lied 
von Benny de Weille, „Der erste ist 
der allerschönste Liebesbrief“. (£r.) 


Rosenmontag in Wiesbaden 


Regisseur Willy Birgel begann vor 
kurzem in den Wiesbadener Ateliers 
„Unter den Eichen“ mit den Dreh- 
arbeiten zu dem Farbfilm „Rosen- 
montag“, einem Offiziersdrama, das 
schon 1931 mit Lien Deyers und Ma- 
thias Wieman nach dem Roman von 
O. E. Hartleben verfilmt wurde. (fr.) 


Wie werde ich Filmstar? 

Diese tausendfach gestellte Frage 
filmenthusiastischer junger Menschen 
beantworten Regisseur Theo Lingen 
und seine Hauptdarsteller Nadja Til- 
ler, Harald Juhnke, Bibi Johns, Peter 
Garden, Ruth Stephan, Oskar Sima, 
Mona Baptiste, Carl-Heinz Schroth und 
Bully Buhlan in dem neuen gleich- 
namigen Filmlustspiel. (£r.) 


Rotes Meer geöffnet 


Bei Paramount sind die Dreharbeiten 
zu dem Film „Die zehn Gebote“ in vol- 
lem Gange. Der biblischen Ordnung 
wegen wurde am Schwarzen Brett 
folgende Bekanntmachung ausgehängt: 
„Das Rote Meer ist nur von 9 bis 11 
Uhr geöffnet. Komparsen wollen sich 
bereits um 7 Uhr früh einfinden.“ (fr.) 


Wieder Krach um Jolanthe 


Unter Regisseur Rudolf Schündler 
begann die Berolina-Film in Bendes- 
torf mit der Wiederverfilmung des 
August-Hinrich-Volksstückes „Krach 
um Jolanthe“. In den dörflichen Streit 
sind die Münchener Kabarettistin Car- 
la Hagen und ihr Partner Günther 
Lüders verwickelt. (fr.) 


Einstein-Film 

Das Leben des kürzlich verstorbenen 
Atomphysikers Albert Einstein soll 
unter dem Titel „Albert Einstein — 
Adlerflug des Geistes“ verfilmt werden. 
Dabei kommt es den deutschen Produ- 
zenten auf die Schilderung der letzten 
zehn Jahre des Gelehrten an, der um 
die Weiterentwicklung der zerstören- 
den Eigenschaften seiner Erfindung 
bangt. (£r.) 

Kristina im Strom 


Max Halbes Schauspiel „Der Strom“ 
(1942 schon einmal mit Lotte Koch ver- 
filmt) soll nochmals unter Veit Harlan 
über die Leinwand fließen. Die Auf- 
nahmen sind in Argentinien geplant 
mit Kristina Söderbaum in der Haupt- 
rolle. (£r.) 


Stuart Webbs lebt noch 


Der beliebte Detektiv der Stumm- 
filmzeit, Stuart Webbs, wird in Kürze 
durch Regisseur Ernst Neubach ein 
dreifaches Tonfilm-Comeback feiern. In 
München enstehen: „Stuart Webbs greift 
ein“, „Stuart Webbs in der Fremden- 


‘ legion“ und „Stuart Webbs und die ge- 


stohlene Eisenbahn“. (£r.) 


Der Sohn der Hagar 


Nach dem bekannten Roman von 
Paul Keller, „Der Sohn der Hagar“, 
wird Regisseur Hans Deppe in eigener 
Produktion einen Farbfilm drehen, für 
den bisher Werner Krauss verpflichtet 
wurde. (£r.) 


Oscar Werner als Mozart 


Mitte August beginnen in Wien unter 
Karl Hartl die Dreharbeiten zu dem 
neuen Farbfilm „Wolfgang Amadeus 
Mozart“ nach einem Buch von Dr. Erich 
Ebermayer, mit Oscar Werner in der 
Titelrolle. Der Film soll kurz vor dem 
200. Geburtstag des großen Kompo- 
nisten (am 27.1.1956) anlaufen. (£r.) 


Fritz Odemar + 


Wenige Monate nach Vollendung sei- 
nes 65. Lebensjahres verstarb am 6. Juni 
der bekannte Bühnen- und Filmschau- 
spieler Fritz Odemar nach längerer 
Krankheit in seiner Münchener Woh- 
nung. Der vielseitige, lebenskluge, bei 
Publikum und Kollegen gleicherweise 
beliebte Künstler, der schon in dem 
Stummfilm „Der - fröhliche Weinberg“ 
vor der Kamera stand und mit „Skan- 
dal um Eva“ (neben Henny Porten) 
die endlose Reihe seiner Tonfilme er- 
öffnete, spielte zuletzt den General 
von der Tann in dem O. W. Fischer- 
Film „Ludwig II.“ Max Ophüls hatte 
ihm unlängst eine Rolle in „Lola 
Montez“ angeboten, aber Fritz Odemar 
mußte aus gesundheitlichen Gründen 
im letzten Augenblick absagen. Unser 
Bild zeigt den Schauspieler zusammen 
mit Heinz Rühmann in dem 1941 ge- 
drehten Film „Hauptsache glücklich“. 

Der Künstler starb in Armut. Dieser 
Fall gibt uns Anlaß zu einem Aufruf, 
der im nächsten Heft unter „FILM- 
REVUE meint, daß...“ erscheinen wird. 

Foto: Archiv 


Titel in der Luft 


Regisseur Geza Radvanyi plant einen 
Film um eine Luftstewardeß und ihre 
Passagiere. Der Titel hängt noch in der 
Luft und schwankt zwischen „Mädchen 
ohne Grenzen“, „Einmal im Leben... .“, 
„Herzen ohne Grenzen“ und „Esbegann 
in Paris“. Die Flugzeugbesatzung be- 
steht vorläufig aus Ivan Desny, Sonja 
Ziemann, Claus Biederstaedt und Inge 
Langen. (fr.) 


Brüder Karamasoff 
Nach seinen letzten Erfolgen als 
Drehbuchautor der Filme „Der Fall 
Maurizius“ und „Marianne“ bearbeitet 
der französische Regisseur Julien Duvi- 
vier den Dostojewski-Roman „Brüder 
Karamasoff“ für den Film. (£r.) 


‘ 


Weisgerber-Partner 
in dem von uns bereits angekündigten 
Film „Vor Gott und den Menschen“ 
sind Hans Söhnker und Victor de 
Kowa. Erich Engel übernahm in den 
Tempelhofer Ateliers die Regie. (fr.) 


Maximilian Schell will nach seinen er- 
sten Filmen „Kinder, Mütter ‘und ein 
General“ und „Der 20. Juli“ seinen 
Namen ändern, weil er im Schatten 
seiner berühmten Schwester Maria zu 
stehen glaubt. 

Evelyn Künneke wird im Herbst in 
der Bob-Hope-Show im amerikani- 
schen Fernsehen ihre Monroe-Parodie 
bringen. 

Eine Puderdose aus l4karätigem. Gold 
stiftete Hollywoods Make-up-König 
Max Factor der neuen „Miss Germany“. 
Thomas Hörbiger, der Sohn Paul Hör- 
bigers, wird in „Achtung, Rauschgift!“ 
seine erste Filmrolle spielen. 

Will Quadflieg reiste nach England, um 
an den Universitäten Cambridge. Ox- 
ford und Edinburgh aus Schillers Wer- 
ken zu lesen. 

Hedy Lamarr wurde Schmuck im Werte 
von einer Million Schilling gestohlen. 
Franchot Tone, Filmstar und Freund 
Zsa Zsa Gabors, hat in Hollywood 
nebenberuflich eine gutgehende Müll- 
abfuhr-Organisation. 


Unser Titelfoto: Maria Schell in einem Sonderfoto für FILM-REVUE, auf- 
genommen von Arthur Grimm, Berlin, während der Dreharbeiten zu ihrem 


neuesten Film „Die Ratten“. 


FILM-REVUE-Foto: A. Grimm/CCC/Herzogfilm 


Das interessante Bild 


Fremd, eigenartig, magisch sind die Bräuche der Reisbauern auf dem Archipel der Glücklichen Inseln, die der Film 
„Centinente Perduto“ (Der verlorene Kontinent) zeigt. Die Reisfelder sind der einzige Reichtum dieser naturnahen Menschen 


auf Java, Bali und den tausend anderen Eilanden der Sundagruppe. Nur reine Wesen dürfen sie betreten, Kinder und Jungfrauen. Die Arbeit dort ist keine 
Mühe, sondern religiöse Handlung. Die dem vulkanischen Boden abgewonnene Frucht wird mit beschwörenden Zauberformeln vor furchterregenden Geistern 
gehütet. Doppelt inbrünstig wird die Ernte gefeiert. Mit heilig-barbarischen Wettkämpfen der Männer, kultischen Tänzen der Mädchen, mit Stierrennen (unser 
Bild), bei denen die Tiere in rasendem, ungezügeltem Lauf symbolische Pflüge hinter sich herziehen. Mehr über diesen hinreißenden Film, den seine italienischen 
Schöpfer in Farben und Cinemascope während einer mehrmonatigen abenteuerlichen Expedition an Ort und Stelle mit der Kamera eingefangen und bei den 
Filmfestspielen in Cannes mit großem Erfolg vorgeführt haben, lesen Sie im nächsten Heft der FILM-REVUE. 


FILM-REVUE 


MEINT, DASS... 


...es für den deutschen Film eine 
Frage gibt, an der er sich wundlei- 
den wird, solange sie ungelöst bleibt. 
Man könnte sie fast zum Thema 
Nr. 1 ernennen. Sie heißt: Normal- 
oder Breitwand! Warum das Thema 
Nr. 1 sein sollte? — Folgen Sie bitte 
einmal dieser Überlegung: Das klas- 
sische (und immer noch!) ideale For- 
mat war (und ist!) die Normal-Lein- 
wand, die man bis vor zwei Jahren 
ausschließlich kannte. Während . wir 
uns in Deutschland noch des Bildes 
auf der Normal-Leinwand erfreuten, 
tobten in den USA unvorstellbare 
Existenzkämpfe zwischen Film und 
Fernsehen. Die Fernsehgeräte über- 
nahmen das klassische Bildformat 
des Filmes. Um das Publikum für 
den Film zu. interessieren, mußte 
etwas Neues gefunden, etwas erfun- 
den werden: es entstand die Breit- 
wand! Aber, in Amerika, mit der 
dritten Dimension, mit dem plasti- 
schen Bild. Das Kino hatte eine 
wirkliche Attraktion, der Anreiz war 
groß, die Fernseher fingen nun wie- 
der an, öfter das Kino zu besuchen. 


Es dauerte Jahre, bis die ersten 
amerikanischen Filme auf Breitwand 
und mit Raumton zu uns kamen. 
Grund: die technische Anlage in den 
Kinos ist sehr kostspielig. Zunächst 
investierten nur wenige, große Thea- 
ter. Man wußte ja nicht, ob das 
deutsche Publikum Gefallen an der 
Neuheit finden würde. Es fand! Es 
kam, sah und staunte. Nun produ- 
zierte Amerika aber nicht genug 
dreidimensionale Filme für Breit- 
wand. Außerdem wollte das deut- 
sche Publikum ja aueh mal deutsche 
Filme sehen. Da man nun eine so 
schöne und teure Leinwand im Haus 
hatte und dem Publikum, wie sich 
bei den Dreidimensionalen gezeigt 
hatte, die Breitwand außerordentlich 
gefiel, spielte man deutsche, für die 
klassische Normal-Leinwand aufge- 
nommene Filme einfach breit! Hem- 
mungslos schnitt der Vorführer in 
seinem Vorführgerät oben und unten 
ein Stück vom Bild weg — damit es 
breit wurde! Dabei verlor der 
Schauspieler unter Umständen Stirn 
und Scheitel, oder es geschah, daß 


eine Tasse, die im Film von einem 
Tisch gehoben wurde, auf der Lein- 
wand aus der Luft gezaubert schien, 
Zimmer verloren den Kronleuchter 
USW. 

Alle deutschen Kinos konnten sich 
zwar keine Anlage für dreidimen- 
sionale Filme leisten, aber immerhin, 
für eine breite Leinwand langte es 
bei vielen. Und: mehr und mehr 
Theater kündigten stolz ihr Pro- 
gramm an: Auf Breitwand! Roh aus- 
gesprochen, setzte damit eine „Be- 
trugs“-Serie ein, denn das Publikum 
wurde „oben“ und „unten“ um das 
weggeschnittene Stück Bild „betro- 
gen“. Dieses Verfahren ist blanker 
Unsinn, weil sich Breitwand im 
Grunde nur mit dem plastischen 
Bild rechtfertigt. 

Da es bei uns keine Lizenz für 
eines der amerikanischen Verfahren 
gibt, wurde der „Betrug“ auch noch 
legitimiert: die deutschen Verleiher 
gaben an die Produktionen Anwei- 
sung, sowohl für Normal- als auch 
für Breitwand zu drehen. Da aber 
nur ein Negativ entsteht, wurde 


Foto: Giannini-Serto/Georg Michalke 


der „Betrug“ ins Atelier verlegt: 
die bedauernswerten Kameramänner 
müssen nun bei den Aufnahmen dar- 
auf achten, daß Kaffeetassen nicht 
aus der Luft kommen und Köpfe 
nicht abgeschnitten werden. Sowohl 
als auch, das ist immer schlecht! Nun 
kann keines der Bilder mehr schön 
werden! 

Zwei Fünftel unserer Kinos etwa 
haben sich eine Breitwand zugelegt, 
drei Fünftel spielen noch auf unserer 
schönen, normalen Wand. Leider ist 
die Entwicklung nicht zu bremsen. 
Aber es muß etwas geschehen, daß 
man sich wieder auf ein Format 
einigt. Verleiher und Kinobesitzer, 
setzt euch an einen Tisch! Vergeßt 
nicht, aus welchem Grund die Breit- 
wand erfunden wurde. Bringt euch 
nicht durch das abwartende Wischi- 
Waschi um und gebt dem deutschen 
Kinopublikum ein anständiges Bild 
zurück, denn vom Geld dieses Pu- 
blikums lebt der Film schließlich. 
Und für sein ehrliches Geld kann 
wohl auch jedermann anständige 
Ware verlangen! 


FOTOS: WANKE (3), OSTERMAYR (1) 
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Familie Gstettenbaur beim 
täglichen Frühsport. Das 
13jährige Töchterlein Gra- 
ciella kontrolliert die Hal- 
tung seiner Eltern beim 
Handstand. Nichts auszu- 
setzen, nicht einmal das 
Lächeln fehlt! Ist auch kein 
Wunder, denn Frau Gracie 
war früher Tanzakrobatin, 
und Papa Gustl ist seit sei- 
ner frühen Jugend leiden- 
schaftlichker Turner. Ein 
paar freie Saltos hinter- 
einander (Bild links) — das 
sind kleine Fische für ihn. 
Zweiflern sei gesagt: das 
ist keine Trickaufnahme! 
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Beim Familienskat der Gstettenbaurs ist Kiebitzen offenbar Trumpf. Am schlimm- 
sten treibt es Wellensittich „Bazi“, der Herrchens Haarschopf als Balkon für sein 
schändliches Tun benutzt. Die gemütliche, echt bayerische Wohnzimmerecke (siehe 
holzgeschnitztes Landeswappen rechts im Bild!) atmet gepflegte Häuslichkeit. 
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Gustl, Gracie und Graciella 


Sich Gs 


FILM-REVUE besuchte Familie Gstettenbaur 


sor ein paar Monaten sind die 
drei Gstettenbaurs von München 
"W nach Hindelang übergesiedelt, 
RE wo sie jetzt ein kleines Hotel 
besitzen: Gustl, der jugendliche 
Hausherr, Gracie, seine hübsche 
Frau, die ihrem Namen alle Ehre 
macht, und Graciella, Tochter und 
Ebenbild der Mutter mit frappie- 
render Seelenverwandtschaft zum Va- 
ter — was den Schalk betrifft. Aber 
eines haben sie alle drei gemein- 
sam: als unzertrennliche Kameraden 
huldigen sie gemeinsam einer Kör- 
perertüchtigung, die schon fast an 
Akrobatik grenzt. 

Uns blieb beim unangemeldeten 
Besuch fast der Mund offenstehen, 
als wir das muntere Trio im Garten 
bei meisterschaftsreifen Bodenübun- 
gen überraschten. Nachdem wir dann 
erfahren hatten, daß Saltospringer 
Gstettenbaur schon als Zwölfjähriger 
zweiter bayerischer Jugendmeister 
im Geräteturnen war und ein Jahr 
später in Berlin als Artist aufgetreten 
ist, wurde uns manches klar. Auch 
Frau Gracie, die Gustl 1941 während 
eines Gastspiels in Frankfurt kennen- 


© 


NT, 


u 


wie, 


we AR 


lernte und vom Fleck weg heiratete, 
kommt als ehemalige Tanzakrobatin 
Gracie Schenk aus der artistischen 
Branche. Nesthäkchen Graciella 
schließlich krümmte sich beizeiten 
als Mitglied einer Münchener Kinder- 
bühne und besuchte überdies eine 
Ballettschule. In dieser Beziehung 
eifert das 13jährige Fräulein Gstet- 
tenbaur dem Vater nach, der im 
gleichen Alter bereits im Berliner 
Lessingtheater in „Heinrich IV“, 
dann in „Falstaff“ als Page Eugen 
Klöpfers auf der Bühne stand. 

Im blitzsauberen, original bayeri- 
schen Wohnzimmer des gebürtigen 
Straubingers hören wir mehr von 
Gustls „Wunderknaben“-Zeit: „Fritz 
‚Lang verpflichtete mich damals für 
seinen Stummfilm ‚Spione’, anschlie- 
Bend engagierte mich Carl Boese als 
‚Pikkolo vom Goldenen Löwen’. Nun, 
es ist ja hinreichend bekannt, daß ich 
von da an der Ohrfeigen- und Prü- 
geljunge im deutschen Film wurde“, 
lacht der Gastgeber verschmitzt und 
hält sich dabei die Backe. Er, dem 
die Autoren eigens Rollen nach Maß 
schrieben (darunter Carl Zuckmayer 
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Wenn der Gustl mit dem Pinsel eine Landschaft malt, fehlt es nie an interes- 
sierten Zuschauern. Der vielseitige Künstler hat niemals Zeichen- oder Mal- 
unterricht gehabt, dennoch verrät der Autodidakt beachtliches Können. „Nur für 
den Hausgebrauch!“ schwächte der Meister unsere Anerkennung bescheiden ab. 


seinen „Kakadu, Kakada“), mußte in 
seiner frühen Bühnen- und Film- 
laufbahn tatsächlich allerhand ein- 
stecken. Dafür war er beim Publikum 
bald der sympathischste Lausbub, 
den man sich denken konnte. Wie be- 
liebt er war, das beweisen die zwan- 
zig Stummfilme — der letzte hieß 
„Die Frau im Mond“ —, die Gustl 
bis zu seinem 16. Lebensjahr hinter 
sich brachte. 

Nach drei Jahren Kriegseinsatz bei 
der Flak auf deutschem Boden wurde 
der 5. Sohn (Gusti hat noch vier 
Brüder) vorzeitig vom Wehrdienst 
befreit. 1944 spielte er seine erste 
jugendliche Komikerrolle neben Ru- 
dolf Prack und Magda Schneider in 
dem Film „Die heimlichen Bräute“, 
dessen Kopien in den Kriegswirren 


Weit über hundert Filme hat der sym- 
pathische „Junge, der immer Ohrfeigen 
bekam“, gedreht. Inzwischen hat sich 
der vorwitzige Pikkolo längst zum be- 
gehrten Liebhaber gemausert, so auch 
in dem neuen Ostermayr-Farbfilm 
„Das Schweigen im Walde“ als zünfti- 
ger Jäger Peppi Praximaler und Part- 
ner von Fürst Rudolf Lenz (unser Bild). 


spurlos verschwunden sind. Ebenso 
spurlos verschwand Gustl Gstetten- 
baur, der am 4. April 1945 nochmals 
zur Verteidigung Berlins eingezogen 
wurde, für vier Monate in russischer 
Gefangenschaft. Nach seiner Entlas- 
sung stand er, wie die meisten seiner 
Schauspielerkollegen, in Berlin vor 
dem Nichts: ausgebombt und ohne 
ein Stückchen Eigentum. Es blieb 
ihm nichts anderes übrig, als in sei- 
ner Heimatstadt Straubing recht und 
schlecht von neuem anzufangen. 


„Seit kurzem wohnen wir nun in 
Hindelang-Bad Oberdorf im Allgäu, 
einem richtigen Ferienparadies. Hier 
draußen fühlen wir uns wohl, und 
wir haben auch keine Lust, so 
schnell wieder umzuziehen“, meint 
Hausherr Gstettenbaur, dieser freund- 
liche junge Mann, der heute längst 
aus seinen Ohrfeigenrollen heraus- 
gewachsen ist. Er sprang in die Lücke 
der herzhaften Liebhaber und der 
jungen Charakterdarsteller ein, und 
zwar mit einem solchen Eifer, daß er 
im vergangenen Jahr mit „Wenn ich 
einmal der Herrgott wär’“ sein 100. 
Filmjubiläum feiern konnte. Nach 
„Unternehmen Edelweiß“ und „Das 
Lied von Kaprun“ folgte jetzt bei 
Gustls Stammfirma Ostermayr „Das 
Schweigen im Walde“, 


Trotz der reichen Betätigung hat 
der Mann mit den vielen Hobbies 
(er malt, reitet, spielt Tennis, turnt, 
fährt einen Volkswagen, liebt Opern 
und Boogie, liest z. Z. Jack London) 
auch ebensoviel Zeit für seine Fa- 
milie und den Wellensittich „Bazi“, 
der recht gut zu dem anderen, sym- 
pathischen Bazi paßt. 
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HAPPYLI 


CREME-PUDER 


In der entzückenden 
Rokoko - Spiegeldose 


erobert die Herzen 
der Frauen in aller Welt 


NN 


Creme-Puder ist ein Make-up, das nach neuesten 
Erkenntnissen und Erfahrungen geschaffen ist. 


HAPPYLI Creme-Puder, Ihr treuer Begleiter, gibt Ihnen ein 
natürliches, jugendfrisches Aussehen und pflegt die Haut durch 
Vitamingehalt. 


HAPPYLI Creme-Puder wird Millionen Frauen in aller Welt 
begeistern, nicht nur durch seine einzigartige Qualität, sondern 
auch durch die entzückende Rokoko-Spiegeldose, die in Schwarz 
und Weiß sowie in den Modefarben Rosa und Hellblau er- 
hältlich ist. OR 


Zu jedem Teint passend in den Tönungen 0, 1,2 und 3 
Verlangen Sie im guten Fachgeschäft die entzückende 
Rokoko-Spiegeldose in der von Ihnen gewünschten Modefarbe 


Die natürliche Schlankheits-Diät 32 zehenie Hunperkur um 
CARRUGAN, die schwedische Milch-Diät. 


Hungern — kommt nicht in Frage 
Durch Carrugan wird die Milch in eine 
sahneartige Form gebracht, die wohl- 
schmeckend und erfrischend ist. Bei der 
Diät mit Carrugan-Milch fühlen Sie sich 
angenehm gesättigt und weit davon ent- 
fernt, Hunger zu leiden. Das Gefühl der 
Sättigung kommt auf ganz natürlichem 
und unschädlichem Wege zustande. 


Schlank ohne Gewaltanwendung 
Corrugan wirkt ohne Bestandteile, mil 
denen die Tätigkeit der Schilddrüse ge- 
steigert werden soll, Es ist völlig frei von 
Abführmitieln und arzneiarligen Zusätzen. 
Carrugan ist ganz einfach eine spezielle 
Milch-Diät, die in Schweden, dem Lande 
der gesunden Lebensführung, entwickelt 
worden ist. 


Zu dick — 
nicht nur ein Schönheitsfehler 


Übergewicht ist nicht selten die Ursache 
von Krankheiten und bewirkt häufig vor- 
zeitiges Altern und eine Verkürzung der 
Lebensdauer. Die Carrugan-Diät sorgt für 
gesunde Gewichtsabnahme, beseitigt und 
vermeidet allerlei Beschwerden und ar- 
hält jugendlich und lebensfroh. 


Biologisch hochwertige Nahrung 
Die Carrugan-Milch-Diät führt dem Orga- 
nismus die lebensnotwendigen Nährstoffe, 
Mineralsalze, Vilamine und Fermente zu 
und befreit ihn von Ballasistoffen und 
Schlacken. Carrugan-Milch ist sehr gut 
verträglich und leicht verdaulich und kann 
beliebig lange genossen werden, ohne 
Widerwillen zu erregen. 


Ein Begriff für wirkungsvolle, angenehme und gesunde Schlankheits-Diät 


Diät nur an jedem zweiten Tag 
Da die Carrugan-Diät — zumal am An- 
fang — tägliche Gewichtsabnahmen bis 
zu 2 Pfund und darüber erzielt, ist es 
möglich und richtig, sie einen Tag um den 
anderen mit normaler gemischter Kost zu 
unterbrechen. Das ist eine große Annehm- 
lichkeit und schützt zudem vor dem Auf- 
treten von Mangelkrankheiten. 


Das körperliche 

und seelische Wohlgefühl 

Die Carrugan-Diät bringt den Stoffwechsel 
in Schwung, sie regt an und erfrischt an 
Leib und Seele. Mit Corrugan schwinden 
die Gefühle der Müdigkeit, der Unlust 
und des Leistungsmangels — Carrugan 
weckt alle guien Lebensgeister. 


CARRUGAN Die ausgiebige Großpackung zu DM 9.50, die Originalpackung zu DM 5.50, die 
Versuchspackung zu DM 2.75 


Wer ruft so verschieden- 
artige Reaktionen in der 
Physiognomie dieser 
hoffnungsvollen Jugend 
hervor? Man registriert 
aufmerksames Forschen 
in den hellblauen Augen 
Michaels (Hardy Krü- 
ger), große Fragezeichen 
um den offenen Mund 
des Amerikaners Jimmy 
(Frank Holms), der ge- 
nau wie seine drei 
Freunde an der Freien 
Universität Berlin stu- 
diert, glückliches Erken- 
nen bei Angelina Borelli 
(Irene Galter), starke 
Skepsis in der gewinkel- 
ten Braue Von Franz 
(Claus Biederstaedt) und 
über allem das deutliche: 
„Mensch, hau ab!“ im 
Gesicht Roberts (Peer 
Schmidt). Kein Wunder! 
Es naht die nicht mehr 
erwartete Tante der jun- 
gen Italienerin, die der 
vierblättrige Studenten- 
klee vor Berlins Flug- 
platz mit einem alten 
Auto und einigen Hin- 
tergedanken aufgabelte. 
Auf diese fünffache Aus- 
drucksstudie schrieben 
die vier Hauptdarsteller 
unter der Leitung ihres 
Regisseurs Alfred Wei- 
denmann die herzlich- 
sten Grüße an alle Le- 
ser der FILM-REVUE. 


Bild links: Tief be- 
eindruckt von der 
Wirkungsstätte sei- 
nes Sprößlings Mi- 
chael ist der im 
Dienst der deut- 
schen Eisenbahn er- 
graute Brennecke 
(Ernst Waldow). 
Noch mehr beein- 
druckt allerdings 
von der Tatsache, 
daß ihn der ver- 
ehrteProfessorBeh- 
rens (Viktor de 
Kowa) höchtsper- 
sönlich durch die 
Bauten der Univer- 
sität führt. Der ein- 
fache Mann ist stolz 
auf seinen Sohn 
Michael, der es ein- 
mal besser haben 
wird als er undihm 
sicher noch viel 
Freudemachen wird. 


Bild links: „Was 
macht ein Mann 
nicht alles für eine 
schöne Frau!“ rin- 
nen Gedanken und 
Schweißperlchen 
über die Künstler- 
stirn des angehen- 
den Graphikers Ro- 
bert. Daß er damit 
die zwar knusprige, 
aber immerhin rei- 
fere Evastochter 
Frau Homann (Fita 
Benkhoff) nicht 
meint, sondern de- 
ren Nichte Ange- 
lina, muß wohl nicht 
betont werden. Die 
Tante wird lediglich 
als Hebelarm ein- 
gesetzt, um den 
süßen Stein, der al- 
len vier Freunden 
auf der so verlieb- 
ten Seele lastet, ins 
Rollen zu bringen. 


Ute diem dr Elu-könie hunlilyP; 
Arru da, Humeura feohru tu, ER & 
Tu, + der Hiuuel ku eäsrekaft 


N Ache lsccdeuuuas 


FOTOS: CAPITOL/PRISMA/MARSZALEK 


Michael scheint es geschafft zu haben! Der Vater Angelinas, 
der lireschwere Fabrikbesitzer Borelli (Charles Regnier), hat 
ihn nach Rom eingeladen. Die Besichtigung der Ewigen Stadt 
und des Schwiegersohnes werden in einem vorgenommen. Da 
Herr Borelli aber nicht nur Geld, sondern auch erstaunliche 
Einfälle hat, schickt ‚er den drei Freunden Michaels heimlich ein 
Telegramm und Schlafwagenkarten für eine Reise Berlin—Rom. 


Seit Jahrtausenden bekannte Herstellung von Qualitätsgeigen 


Der Himmel ist nie ausverkau 


Hardy Krügers große Liebe fast am Standesunterschied zerbrochen 


elch eine Behauptung: „Der Himmel ist nie 
| ausverkauft!“ Es muß die Lebensdevise eines 

Optimisten sein. 

Das seit „Ich und Du“, „Canaris“, „Kinder, 
Mütter und ein General“ gut beleumundete Team 
Herbert Reinecker (Autor), Alfred Weidenmann 
(Regisseur) stellte diesen Titel seinem neuen 
Film, einer Studentengeschichte mit Herz und 
Humor, voran. „Studentengeschichte?“ wird man 
fragen. „Ja dann!“ Schließlich ist der Himmel 
allen jungen Leuten seit Bestehen der Mensch- 
heit als Herstellungsfirma für Qualitätsgeigen 
bestens bekannt. 

Aber wie ist es, wenn man älter wird? Da 
gehen die vielen Instrumente, die einst in Wol- 
kenbuden hingen, eins nach dem anderen mit 
unbekannten Käufern oder Dieben fort. Und 
eines Tages ist dann alles leer. Nur scheinbar 
leer. Denn haben Sie es nicht schon selbst erlebt, 


Bild unten: Immer auf dem Teppich ist Regisseur 
Alfred Weidenmann, der sich nach den Problem- 
filmen „Canaris“ und „Kinder, Mütter und ein Gene- 
ral“ jetzt der heiteren Muse zugewandt hat und 
behutsam die heitere Studentengeschichte „Der Him- 
mel ist nie ausverkauft“ auf die Leinwand bringt. 
Hinter der Kamera lacht Friedel Behn-Grund. 


Italienische Nacht in Berlin und dieser Körperlichkeit gewordene Rosenduft aus südlichen Gefilden, dem 
einsichtsvolle Menschen den Namen Angelina gaben! Wem da das Herz nicht aufgeht! Michael steht 
entzückt vor seiner großen Liebe. Was er nicht weiß, ist, daß seine drei so phantasiebegabten wie bargeld- 
losen Freunde in Gedanken bereits die Fabrik der Borellis als Subdirektoren unter der Leitung Michaels 
führen. Als er es erfährt, drohen alle schönen Pläne der anderen und seine eigene Liebe an seiner gerechten 
Entrüstung und der fixen Idee vom Standesunterschied zu scheitern. Aber keine Sorge... siehe Filmtitel! 


daß Sie sich müde und enttäuscht von ausge- 
plünderten Ständen wandten und plötzlich wie- 
der eine Geige leise Melodien sang? Sie hatten 
nicht gesehen, wer sie da so reich beschenkte, und 
Sie wußten nicht, warum er es tat. Im Grunde 
aber ist es auch nicht wichtig. Wichtig ist ledig- 
lich, daß bis zum Lebensende immer wieder unser 
Glück ein kleines Liedchen für uns spielt. 


Bild rechts: Keine 
Rosen ohne Dornen 
und keine Liebe 
ohne (hoffentlich 
und meist) vorüber- 
ziehende Gewitter. 
Michael hat Herrn 
Borelli von den Ka- 
pitalistenträumen 
seiner drei Kom- 
militonen berichtet 
und Generalabsolu- 
tion für alle erreicht 
— zurgroßenFreude 
der süßen Angelina 
und ihrer Mama 
(Käthe Haack), de- 
ren Herzen Micha- 
els  blondem Elan 
nicht gewachsen wa- 
ren. Herrn Borellis 
forschende Blicke 
lassen ahnen, daß 
es in seinen Werken 
unter Michael viel- 
leicht einmal drei 
Subdirektoren na- 
mens Franz, Robert 
und Jimmy geben 
wird. Also doch! 


Wissen Sie noch, damals nach dem Kriege? 
Das Feuer hatte unsere Wolkenbuden und die 
schönen Geigen fast vernichtet. Da gab es einen 
Film, der hieß: „Das Spiel ist aus“. Wie gut, daß 
heute viele Menschen, und es sind nicht nur die 
jüngsten unter uns, wieder glauben: das Spiel ist 
nicht aus, es fängt stets von neuem an, denn der" 
Himmel ist nie ausverkauft. 


Im Hause Lerch bestimmt der Untermieter Ernst (Georg Thomalla) den Rhythmus, nach dem die Zwillinge Alice und 


Ellen (Alice und Ellen Kessler) tanzen. Seine fleißigen Schülerinnen sehen sich so ähnlich, daß er sie zuerst verwechselt, 
ehe er am Ende doch noch: die richtige, seine Alice, findet. Preisfrage für unsere Leser: Wer ist Alice — wer ist Ellen? 


Eisenbahner Rudolf Vogel hat schwere Vatersorgen 


Zwillinesmama 
(rethe Weiser 


Rabenalt drehte: „Solang’ es hübsche Mädchen gibt” 


Der Musiker Ernst (Georg Thomalla) hat nach dem ersten Mißerfolg Seiner 
Show das Steuer der Truppe fest in der Hand und feiert, tatkräftig unterstützt 
von Bob (Robert Cunningham), beim zweiten Versuch einen Bombenerfolg mit 
seinen Tanzstars Alice und Ellen (Geschwister Kessler) und Monika (Irene Mann). 


ir leben in der Zeit des „deut- 

schen Wirtschaftswunders“ 

und haben die Hungerjahre 

nach dem Krieg schon fast 
vergessen. Wenn wir uns heute an 
jene Zeit erinnern, kommt uns man- 
ches komisch vor, was uns das Leben 
damals restlos verbitterte. Dieselbe 
Feststellung trifft Regisseur A. M. 
Rabenalt in seiner neuen Film- 
komödie „Solang’ es hübsche Mäd- 
chen gibt“, die noch einmal in die 
Zeit der Lebensmittelmarken zurück- 
blendet. 

München im Jahr 1947: Trümmer, 
Kälte, Kohldampf, Amis — und mit- 
tendrin das Eisenbahner-Ehepaar 
Lerch (Rudolf Vogel und Grethe Wei- 
ser) mit seinen tanzenden Zwillings- 
töchtern Alice-Ellen (Alice und Ellen 
Kessler) und den Untermietern Ernst 
(Georg Thomalla) und Monika (Irene 
Mann). Niemand im „Lerchennest“ 


hat etwas zu beißen außer der Tän- 
zerin Monika, die als munteres Vö- 
gelchen nach dem Motto „Liebe geht 
durch den Magen“ bei den GIs ganz 
flott organisiert und deshalb häufig 
Amibesuche auf ihrem Zimmer emp- 
fängt. Das mißfällt dem ehrenwerten 
Papa Lerch, weil die fremden Land- 
ser auch mit seinen Töchtern anban- 
deln wollen. Mutti Lerch, eine wasch- 
echte Berlinerin, ist nicht so eng- 
herzig. Sie beschnüffelt die Besucher 
von jenseits des Ozeans auf eigene 
Art und kann durch ihre Pfiffigkeit 
den Küchenzettel schon bald viel ab- 
wechslungsreicher gestalten. Selbst- 
verständlich paßt sie auf, daß bei 
den gemischtsprachigen Parties alles 
in Ehren zugeht, und Papa Lerch 
überwacht mit Argusaugen jeden 
Schritt seiner Zwillinge. Trotzdem 
kann er nicht verhüten, daß Ellen 
eines Tages die Treppe hinunterstol- 
pert und dabei ausgerechnet dem 
Zivilamerikaner Bob (Robert Cun- 
ningham) in die Arme fällt. Aus die- 
ser zufälligen Begegnung erwächst 
bald eine von Eisenbahner Lerch 
nicht gern gesehene Liebe. Und fast 
gleichzeitig begibt sich ein zweites 
Pärchen auf Amors Spuren: Alice 
und Untermieter Ernst. 

Ernst nimmt plötzlich sein Mu- 
sikerleben ernst und hat tolle Pläne, 
die von der unternehmungslustigen 
Mama Lerch und Amifreund Bob 
eifrig unterstützt werden. Er will 
eine eigene Show starten, schreibt 


Der 32jährige Amerikaner Robert Cunningham, 
in seiner Heimat durch viele Rollen auf Bühne 
und Leinwand bekannt, spielte in Deutschland 
bisher in „Goldene Pest“ und „Vom Himmel 
gefallen“ und stellt sich diesmal als sympathi- 
scher US-Zivilist Bob vor. Seine Partnerin 
Monika ist die Solotänzerin Irene Mann, die 
nach ihren Erfolgen an den Theatern in 
Bremen, Oberhausen und München in Frank- 
furt für den Film entdeckt wurde. Bisher wirkte 
Irene Mann als Ballettänzerin in „Tanz auf 
dem Regenbogen“ und „Der letzte Walzer“ mit. 


K- 
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Mama Lerch (Grethe Weiser) ist als gute Mutti überall bei der Hand, wo sie einen Vorteil 
für ihre Familie wittert. Die Amis kennen sie und fühlen sich als große Jungs bei ihr 
zu Hause. Colonel Oskar Sima hat, weil es seine Rolle verlangt, außer einer schneidigen 
Uniform noch eine struppige Bürstenperücke vom Maskenbildner verpaßt bekommen. 


Schönheitspflege 
beginnt beim Waschen! 


Haben Sie es schon bedacht? Richtige Schönheitspflege 
beginnt mit der Seife, die Sie täglich benutzen. Legen Sie 
Wert auf zarte, samtweiche Haut — und welche Frau tut das 
schließlich nicht — so sollten Sie nur eine ganz reine, milde 
Seife nehmen. Nun, Luxor sieht man sofort an, wie rein und 
weiß sie ist. Und der wundervoll zarte Luxor-Schaum tut Ihrem 
Teint so wohl! Beliebte deutsche Filmschauspielerinnen, be- 
rühmte Filmstars der ganzen Welt bestätigen aus Erfahrung: 
Luxor pflegt und verschönt die Haut! Behandeln auch Sie Ihre 
Haut so liebevoll, wie es diese schönen Frauen tun. 


FEESTRUBSETEZGEZETTEABTERTELUTTNNT 


Wie ein Luchs verfolgt Papa Lerch (Rudolf Vogel) seine Zwillingstöchter auf 
Schritt und Tritt. Er hat seine Sorgen mit den Mädchen, den Untermietern und 
besonders mii seiner zu geschäftstüchtigen Frau, die ihren biederen Eisenbahner- 
mann nicht zu unrecht als kurzsichtig und weltfremd ansieht. Fotos: Gloria-Film 


Schlager und trainiert unermüdlich Zwillings-Happy-end mit Doppel- 
mit Alice, Ellen und Monika. Leider hochzeit: Bob geht mit Ellen nach 
endet die Premiere in einer kleinen Amerika, und Musiker Ernst heiratet 
Kneipe mit einer unerwarteten Ka- seine Alice. 

tastrophe. Ausgerechnet ein Feuer- Diese netten Familienepisoden ge- 
schlucker setzt den Schauplatz in hören zwar der Vergangenheit an, 
Brand, so daß die Show im Qualm aber sie werden immer wieder auf- 
erstickt. In der entstehenden Panik tauchen „Solang’ es hübsche Mädchen 
verwechseln Bob und Ernst sogar gibt“. Deshalb wurde auch dieser 
ihre geliebten Lerchen-Mädchen. Titel für das Filmlustspiel gewählt, 
Aber am Schluß entwirren sich wie- das ursprünglich „O. k., Mama“ hei- 
der die verstrickten Liebesfäden. ßen sollte. Hoffen wir, daß das Publi- 
Nach einer zweiten, großartigen Vor- kum demnächst nach der Premiere 
stellung in Garmisch gibt es ein dieses Films „O. k.“ sagen wird. 


„Mein Luxor-Teint 
wird immer 


wieder bewundert.“ 


HANNELORE 
BOLLMANN 


Filmstarseife 


Luxor-Schönheit 
, auch für Sie! 


AD. 


 BADEGROSSE 60 PF. 


Nach dem mißglückten Start der Show. wird eine zweite Vorstellung in Garmisch 
ein riesiger Erfolg. Die kurvenreiche Monika (Irene Mann) wirbelt mit sprudeln- 


dem Temperament über die Stufen, und die kessen Zwillinge Alice und Ellen Fılmsta YSs ın aller Welt verwenden Luxor 


leisten sich einen Treppenwitz: sie parodieren hüftschwenkend Marilyn Monroe. 
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Während des spanischen Bürgerkrieges wird ein deutscher Fähnrich der Legion Condor 
über dem Niemandsland abgeschossen. Schwerverwundet landet er mit dem Fallschirm 
in der Sierra Nevada. Fiebernd irrt Michael (Adrian Hoven) durch die sonnenglühende 
Steinwüste. Ein junges spanisches Mädchen, Theresa (Marianne Koch), findet und 
reitet ihn, indem sie ihn in einer Felshöhle verbirgt, wohin sie Nacht für Nacht 
Nahrung, Getränke und Verbandzeug schafft. Gefährliches Unterfangen für Theresa! 


FOT SFUÜUR FILM-REVUE: EVAFILM/RKO/MARHOFFER 


Marianne Koch — guter Engel Adrian Hovens 


Dar 
Mel 


Deutsche Filmexpedition in der Sierra Nevada 


Die Außenaufnahmen wurden auf dem Flugplatz von Granada 
und in der Sierra Nevada gedreht. Werner Stock spielt einen 
fröhlichen spanischen Landser, der sich mit dem deutschen Flieger- 
fähnrich Hoven angefreundet hat. Im Hintergrund steht eine deut- 
sche He 111, wie sie die spanische Luftwaffe heute noch benutzt. 


Theresa (Marianne Koch) und Pepe, der Bergführer (Sepp Rist), 
versuchen über die Berge zu fliehen, als die rotspanischen Trup- 
pen in Torralban einrücken. Auf ihrem Weg durch das Gebirge 
beobachten beide ganz aus der Nähe den Absturz der deutschen 
Maschine und eilen dem abgesprungenen Piloten schnell zu Hilfe. 


it welch freundlichen Gefüh- 

len die Spanier jeden Deut- 

schen in ihrer schönen Heimat 

begrüßen, das konnten Regis- 

seur Harald Meinl mit seinen 
Hauptdarstellern Adrian Hoven, Ma- 
rianne Koch, Sepp Rist und Karin 
Dor während der Dreharbeiten zu 
ihrem Film „Legion Condor“ feststel- 
len, der auf dem Flugplatz von Gra- 
nada und in der weiten, sonnenglü- 
henden Felswüste der Sierra Nevada 
aufgenommen wurde. Das Wort „ale- 
man“ Öffnet wie mit einem Zauber- 
stab Herzen und Türen im gast- 
freundlichen Spanien, erzählt Adrian 
Hoven, und das nicht nur in Ge- 
danken an'die ehemalige Waffenbrü- 
derschaft zwischen den beiden Völ- 
kern im spanischen Bürgerkrieg und 
im Rußlandfeldzug des letzten Welt- 
krieges. 

Da sind wir denn auch schon mit- 
ten in der Thematik dieses Films, 
von dem seine Urheber sagen, daß er 
nicht zur Glorifizierung von Krieg 
und Soldatentum dienen, sondern nur 
ein Stück echter Menschlichkeit auf 
dem Hintergrund des Spanienkrieges 
zeigen solle. Schon aus diesem Grun- 
de habe man den Titel des Films in 
„Solange du lebst“ abgeändert. Wenn 
dieser „neue“ Titel auch nicht ge- 
rade originell ist, so scheint uns 
seine menschliche Tendenz doch we- 
sentlich angenehmer als die unselige 
Erinnerung an den spanischen Bür- 
gerkrieg, in dem deutsche Soldaten 
in einem fremden Land „freiwillig“ 
für den Heldentod trainieren mußten. 

Marianne Koch stellt in „Solange 
du lebst“ ein spanisches Mädchen 
dar, das unter hohem Einsatz seines 
eigenen Lebens einen deutschen Luft- 
waffenfähnrich (Adrian Hoven) vor 
dem sicheren Tode rettet. 


Eine Eselin macht noch keine Lollo. 
Aber süß sieht sie aus, Karin Dor, 
die Pepita des Films, an die sich 
unsere Leser vom Titelbild des Hef- 
tes 26/54 erinnern werden. Ihr Mann, 
Regisseur Harald Reinl, inszeniert 
diesen Film, der nicht den Krieg, 
sondern die Menschlichkeit verherr- 
lichen soll. Pepita verrät die Lieben- 
den an die Kommunisten, ohne die 
Folgen richtig zu bedenken, und hat 
damit keine nur angenehme Rolle. 


Torralban ist von den Roten erobert worden. Pepita (Karin 
Dor), die Tochter des kommunistischen Bürgermeisters, weiß 
mit den Soldaten umzugehen. Sie scheut auch derbe Späße 
nicht. Als sie erfährt, daß Theresa einen verwundeten Deut- 
schen verborgen hält und pflegt, hetzt sie den roten Kom- 
missar auf ihre Spur. Nun spitzt sich die Lage dramatisch zu. 


Bild links: Der kommunistische Kommissar Malck (Kurt 
Heintel) hat Theresa gezwungen, sie zum Versteck des Deut- 
schen zu führen. Mit erhobener Pistole wartet er vor der 
Höhle auf den Fremden, den er liquidieren will. Im letzten 
Augenblick schlägt ihm Theresa die Waffe aus der Hand. Bei 
dem sich daraufhin entspinnenden Zweikampf zwischen 
Malick und Michael bleibt der Deutsche schließlich Sieger. 
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Michael Rennie in seinem neuesten 
Film „Der Glücksritter“ in Hongkong, 


In „Desire“ spielte der sympathische 
Engländer den General Bernadotte. 


Zweimal verkörperte er den Petrus: in 
„Das Gewand“ und „Die Gladiatoren“. 


Als blutdürstiger Eroberer Rama Khan 
wütete er in „Prinzessin vom Nil“. 
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Sympathischer Engländer öffnete sich mit „Schwarzer Rose“ Hollywood 


had Klanie 


spielt Bettler, König, Don Juan, Mönch, Saxophon und Klarinette 


ie Engländer halten auf Tradi- 

tion, und das nicht nur im Par- 

lament, wo der Sprecher heute 
noch das alte Zeremoniell in histo- 
rischer Tracht und Perücke ausübt, 
sondern vielfach auch ganz privat, in 
Beruf und Familie. Wie auf den be- 
rühmten roten Faden, den Nelsons 
Matrosen einst in die Schiffstaue der 
britischen Marine einflochten, reiht 
sich bei ihnen daher meist Genera- 
tion auf Generation mit dem glei- 
chen Beruf. Ist Daddy Kaufmann, so 
wird sein Sohn, sobald er die erste 
Shagpfeife ohne Übelkeit geraucht 
hat, genau wie Papa hinter dem La- 
dentisch stehen. 

Von dieser britischen „Sippenhaf- 
tung“ ahnte Michael Rennie freilich 
noch nichts, als er am 25. August 
1909 in Bradford (Yorkshire) das 
Licht der Inselwelt erblickte. Da er 
aber Sproß eines alten Handelshau- 
ses war, erfuhr er bald von seinem 
Vater, einem angesehenen Export- 
kaufmann, daß Tradition im fröh- 
lichen alten England verpflichtet, und 
trat nach seiner Erziehung in Har- 
rowgate und Leys College, Cam- 
bridge, mit 18 Jahren in die kauf- 
männische Lehre ein. Michael schien 
sogar der geborene Handelsmann zu 
sein, denn in vier Jahren arbeitete 
er sich vom Stift zum Leiter einer 
Spinnerei-Abteilung empor. Doch 
dann riß eines Tages ganz plötzlich 
der Geduldsfaden des jungen Mannes 
und gleichzeitig der Wollfaden, der 
sein Leben mit dem englischen 
Kammgarn verband. 


Probe vor G.B. Shaw 


Rennie junior hatte erkannt, daß 
seine Neigungen nicht auf kaufmän- 
nischem, sondern auf künstlerischem 
Gebiet lagen. Er wollte Schauspieler 
werden. Sein erster Auftritt fand 
schon wenig später mit ziemlicher 
Turbulenz statt. Ort der Handlung: 
das Stammhaus .Rennie, in dem Mi- 
chaels Onkel (sein Vater war inzwi- 
schen verstorben) den Plan des „Ab- 
trünnigen“ hörte. Finale: die konser- 
vative Familie sagte sich von dem 
verlorenen Kaufmann los. Michael 
packte sein Bündel — die Tore 
des traditionsreichen Handelshauses 
schlossen sich hinter ihm, aber der 
Vorhang zur Bühne tat sich leider 
noch lange nicht auf. 

Der eigenwillige Michael hatte 
einen Sprung ins kalte Wasser ge- 
tan — eine gesicherte bürgerliche 
Existenz gegen ein vages Komödian- 
tendasein eingetauscht. Ohne Bezie- 
hungen klopfte er vergeblich bei vie- 
len Theaterleitungen an und mußte 
sich schließlich enttäuscht nach einem 
anderen „Job“ umsehen. Ein Jahr 
lang hungerte er sich als Autohänd- 
ler durchs Leben, dann packte er 
wieder seine Koffer und versuchte 
sein Glück beim Besetzungsbüro der 
Gaumont-British-Films in London. 
Man gab ihm einen bescheidenen 
Vertrag für eine unbedeutende Rolle 
und ließ ihn als Double der Stars 
spielen. Da er von diesem kärglichen 
Verdienst nicht leben konnte, schloß 
er sich zusätzlich einem wandernden 


. Ensemble an, mit dem er durchs 


Land zigeunerte. Bei dieser Truppe 
feierte er als Professor Higgins in 
Bernard Shaws „Pygmalion“ seinen 


ersten größeren Bühnenerfolg. Noch 
heute sagt Michael Rennie, daß Hig- 
gins eine der schönsten Rollen ge- 
wesen sei, die er jemals gespielt 
habe, zumal der Autor Shaw selbst 
bei den Proben anwesend war. Mi- 
chael bekam durch diesen ersten Er- 
folg neuen Auftrieb. Aber sein end- 
lich beginnender Höhenflug sollte 
schon 1939 wieder auf einem Lande- 
platz der Royal Air Force enden: der 
Krieg war ausgebrochen, und der 
junge Künstler mußte bis 1944 Sol- 
dat spielen. 

Sofort nach seiner Demobilisierung 
fand sich Michael Rennie wieder in 
den Ateliers ein, um die alten Film- 
fäden weiterzuspinnen. Und tatsäch- 
lich gelang ihm diesmal der Sprung 
in den Vordergrund der Leinwand. 
Er bekam .eine Hauptrolle in „J’I 
Be Your Sweetheart“. In seinem 
nächsten Film, „Wicked Lady“, über- 
raschte er als Partner von Margaret 
Lockwood und James Mason durch 
seine subtile Darstellungskunst so 
sehr, daß Darryl F. Zanuck, Produk- 
tionschef der 20th-Century-Fox, auf 
den schlanken, hochgewachsenen 
Schauspieler aufmerksam wurde. Er 
verpflichtete ihn auf Empfehlung 
Tyrone Powers äls Normannenkönig 
Edward für den in England ge- 
drehten Film „Schwarze Rose“. In 
dieser Rolle bewies Rennie neben 
den arrivierten Stars Tyrone Power, 
Orson Welless und Jack Hawkins 
sein großes Können. Die „Schwarze 
Rose“ wurde Michael zum „Sesam- 
öffne-Dich“ für die kalifornische 
Filmmetropole. Der normannischen 
Tradition getreu, segelte „König Ed- 
ward“ über den großen Teich und 
wurde in Hollywood bald einer der 
meistbeschäftigten Schauspieler. 

Was den Künstler Michael Rennie 
auszeichnet, ist seine bewunderns- 
werte Wandlungsfähigkeit. Man 
könnte ihn ein Chamäleon unter den 
Schauspielern nennen. Er selbst weiß, 
daß nicht zuletzt darin das Geheim- 
nis seines Erfolgs liegt. „Endlich 


darf ich Bettler sein oder König, Don 
Juan oder Mönch, Held oder Ver- 
räter“, sagt er und umreißt mit die- 
sen wenigen Worten die große Skala 


Rennie als Sträfling, Dieb, Kaufmann, 
Gärtner in „Legion der Verdammten“, 


seiner Darstellungskunst. In Deutsch- 
land sahen wir den sympathischen 
Engländer in den Filmen: „Schwarze 
Rose“ als Normannenkönig, „Der 
Tag, an dem die Erde stillstand“ als 
Abgesandten eines fremden Erdteils, 
„Der Fall Cicero“ in der Rolle eines 
Angehörigen des britischen Geheim- 
dienstes, „Ein Fremder ruft an“ als 
alkoholsüchtigen Arzt, in der „Prin- 
zessin vom Nil“ erstmals als Böse- 
wicht, in „Gefährliche Überfahrt“ als 
jungen, hilfsbereiten Schiffsarzt ‘und 
in „Legion der Verdammten“ als 
Valjean. Besonders erfolgreich waren 
seine vier CinemaScope-Filme: „Das 
Gewand“ und „Die Gladiatoren“, in 
denen er den Apostel Petrus spielte, 
„Der Hauptmann von Peshawar“ mit 
Rennie in der Rolle eines britischen 
Generals und zuletzt „Desiree“, in 
dem er den energischen und doch so 
liebenswürdigen General Bernadotte 
verkörperte. 


Perfekter Gentleman 


" Privat ist der seit 1946 mit der 
englischen Schauspielerin Margaret 
McGrath verheiratete Künstler in 
Benehmen und Aussehen ein per- 
fekter Gentleman. Als letztes Zuge- 
ständnis an seine Textilhändler- 
Ahnen trägt er tadellos sitzende An- 
züge, in denen er eine blendende 
Figur macht. 

Das nimmt nicht wunder, wenn 
man die sportlichen Hobbies Michael 
Rennies kennt. Er spielt Tennis und 
Golf, ist ein ausgezeichneter Reiter 
und hat sich im Wasser, genau wie 
auf der Bühne und Leinwand, längst 
freigeschwommen. Zu Hause spielt er 
als guter Familienvater nicht nur die 
erste Geige, sondern bläst auch ganz 
flott auf Saxophon und Klarinette. 
Das wissen allerdings die wenigsten 
seiner zahlreichen deutschen Ver- 
ehrer. Überhaupt verrät Rennie we- 
nig über sein Privatleben, denn er 
lebt ganz nach dem alten englischen 
Sprichwort: „My home is my castle!“ 


Ganzseitiges Bild rechts: Michael Ren- 
nie, der seit seiner „Desir&e“-Rolle 
beim deutschen Filmpublikum besonders 
populär wurde. Fotos: 20th Century-Fox 


Der 1,93-Meter-Mann als General Mait- 
land in „Der Hauptmann von Peshawar“. 


UNSER NEUER ROMAN 


Für FILM-REVUE nacherzählt dem gleichnamigen United Artists-Film 


„Schwöre mir, daß du niemand verraten wirst, wo das Geld versteckt ist, mein 
Junge! Nicht einmal deiner Mami!“ dringt Ben Harper (Peter Graves) in seinen 
kleinen Sohn John (Billy Chapin) nach dem Überfall auf die Bank von Mounds- 
ville. Wenige Minuten später schon verhaftete ihn die Polizei. Fotos: United Artists 


eden Freitag pflegte Ben Harper 

in die Bank von Mr. Smiley 

nach Moundsville zu gehen, um 

den Scheck für seinen Wochen- 

lohn einzulösen. Corey Smith, 
der Kassierer, öffnete dann die kleine 
Schublade, entnahm ihr einige Bank- 
noten und zählte 38 Dollar 60 Cent 
auf den Schalter. 

Jeden Freitag warf Ben Harper 
einen Blick in diese geöffnete Schub- 
lade, in der ordentlich gebündelt die 
grünen Zehner, Fünfziger und Hun- 
derter lagen, und dachte an all die 
schönen Dinge, die er davon für 
Willa, seine Frau, und seine beiden 
Kinder kaufen könnte. So kam es, 
daß schließlich die Schublade voll 
Geld zu einer fixen Idee bei ihm 
wurde, um die seine Gedanken un- 
aufhörlich kreisten. 

Es war ein Freitag, der sich in 
nichts von den anderen vorangegan- 


genen Freitagen unterschied — viel- : 


leicht schien die Sonne etwas heller, 
und vielleicht freuten sich die Ein- 
wohner von Moundsville deshalb be- 
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sonders auf ein schönes Wochenende. 
An diesem Freitag also ergriff Ben 
Harper, der junge, beliebte und gut 
beleumundete Angestellte des Eisen- 
warenladens White & Co. die Pistole 
aus dem Rollschrank seines Chefs. 
Er ölte und lud sie und steckte sie 
sorgfältig in seine Tasche. Dann be- 
gab er sich wie immer um diese 
Zeit in die Bank. 

Ben handelte wie in Trance, als er 
dem Kassierer mit fester Stimme be- 
fahl, ihm das große Bündel mit 100- 
Dollar-Noten auszuhändigen. Zur 
Bekräftigung seiner Worte hatte er 
die Pistole auf Corey Smith gerichtet. 
Mr. Smiley, der, eine dicke Zigarre 
im Mundwinkel, an seinem großen 
glänzenden Schreibtisch im Hinter- 
grund des Raumes saß, blickte er- 
staunt auf. Er machte eine Hand- 
bewegung, als wollte er Ben und 
seine Waffe wie eine lästige Fliege 
verscheuchen. 

„Du bist verrückt, Ben!“ sagte er 
ruhig. „Geh nach Hause!“ Der Kas- 
sierer hatte bereits nach seinem Re- 


volver gegriffen, der neben den ge- 
bündelten Geldscheinen in der Schub- 
lade lag. Das war der Moment, den 
Ben Harper schon oft in seinen 
Wachträumen durchlebt und dessen 
Ablauf er sich immer wieder vorzu- 
stellen versucht hatte. Automatisch 
hob er die Pistole, zielte und drückte 
ab. Lautlos sank Corey Smith zu 
Boden. 

Mit einer Gelenkigkeit, die nie- 
mand Mr. Smiley zugetraut hätte, 
bemächtigte sich der korpulente Mann 
des Revolvers, der seinem Kassierer 
aus der Hand gefallen war. Um den 
Bruchteil einer Sekunde jedoch fiel 
sein Schuß zu spät. Bens zweite Ku- 
gel traf ihn mitten in sein ungläubig- 
erstauntes Gesicht. 

All dies geschah so schnell wie die 


“ sich überstürzenden Ereignisse in 


einem fünf Sekunden dauernden 
Traum während des morgendlichen 
Weckergerassels. Ben Harpers Hände 
tauchten in die offene Schublade, er- 
griffen das große Bündel mit den 
100-Dollar-Noten. Dann begann er zu 
laufen wie er sooft in seinen Ge- 
danken gelaufen war. Aber dieses 
Mal war es blutiger Ernst — und es 
gab kein Erwachen aus einem Traum. 

Blut quoll aus seiner Schulter, wo 
Smileys Schuß ihn gestreift hatte, 
aber Ben Harper achtete nicht dar- 
auf. Er fürchtete sich und wußte 
nicht, was er tun sollte. Niemals war 
er in seinen Überlegungen weiter ge- 
langt, als bis zu dem Augenblick, da 
seine Finger die grünen Geldscheine 
berührten. Er verließ die Bank, 
stürzte sich in seinen alten Ford und 
jagte aus der Stadt hinaus, von dem 
vagen Gedanken beseelt, in der Ge- 
borgenheit seines Heimes vor einer 
Verfolgung sicher zu sein. 

Auf dem Rasenplatz vor seinem 
Haus spielte seine kleine fünfjährige 
Tochter Pearl mit ihrer Stoffpuppe. 


N Zr 
Willa Harper (Shelley Winters) ist eine 
gesunde, lebenslustige Frau. Sie hat 
mit ihrem Mann Ben schöne und 
schwere Tage erlebt. Daß er eines 


Tages zum Mörder werden würde, das 
hätte Willa nie von Ben geglaubt. 


Der neunjährige John half mit ern- 
ster Miene dem Schwesterchen das 
Puppenkind anzuziehen. Ben schaute 
einen Augenblick auf die friedliche 
Szene — alles erschien ihm so un- 
wirklich, seine blutende Schulter, das 
Geld, das er noch immer krampfhaft 
in der Hand hielt, seine zwei Kinder, 
das Haus und schließlich sogar er 
selbst. Er handelte mechanisch wie 
unter einem hypnotischen Zwang. 

„Wo ist die Mami?“ fragte er — 
und seine Stimme schien ihm von 
weit herzukommen. 

„Ausgegangen, Einkäufe machen. 
Aber, Pa, du blutest ja!“ wunderte 
sich John, den ein dumpfes Gefühl 
beschlich, daß irgend etwas Schreck- 
liches passiert sein müßte. 

Bens Augen irrten umher — von 
den Kindern zum Haus und wieder 
zurück. Schließlich sagte er heiser: 
„Hört zu! Dieses hier ist Geld. Wir 
müssen es verstecken, bevor sie mich 
erwischen. Es sind fast 10 000 Dollar. 
Vielleicht unter einem Ziegelstein im 
Keller? Oder nein — besser im Gar- 
ten! Aber, da werden sie sicher zu- 
erst nachgraben ...“ 

Plötzlich hörte man die Sirenen 
eines Polizeiautos in der Ferne auf- 
heulen — lauter und lauter ertönten 
sie. Die Kinder starrten mit ent- 
setzten Augen auf ihren Vater, der 
ihnen unheimlich und fremd vorkam. 
Ben blickte bewegungslos auf die 
Straße, auf der die Silhouetten von 
zwei näherkommenden Wagen im- 
mer größer wurden. Plötzlich zog ein 
wildes Lachen über sein angespann- 


Noch jemand interessierte sich brennend für das Geld: der „Prediger“ Harry 
Poweli (Bob Mitchum), der wegen eines Autodiebstahls in der gleichen Zelle mit 
Ben Harper saß und den Todeskandidaten mit finsteren Drohungen vergeblich 
bewegen wollte, ihm das Versteck der geraubten 10000 Dollar zu verraten. 


tes Gescht: „Natürlich — ich weiß 
ein sicheres Versteck!“ 

Er drehte sich zu John um, der Geld ist.“ 
ihn unverwandt anblickte. Einige Minuten später 

„Hör genau zu, mein Sohn. Du vier Männer in blauen Uniformen 
mußt es mir schwören. Und einen auf das Haus zu, schlugen Ben Har- 
Schwur darf man nie brechen... per zu Boden und zerrten ihn in den 
Zuerst mußt du schwören, daß du wartenden Polizeiwagen. Die Türen 
immer auf deine Schwester achten 
wirst. Du mußt sie mit deinem Le- 
ben beschützen, mein Junge... Und 
dann schwör mir, daß du niemand 
verraten wirst, wo das Geld versteckt 
ist. Nicht einmal deiner Mami!“ 

„Ja, Pa!“ 2. 

„Nicht mal der Mami, hast du ver- Der Prozeß gegen Ben Harper 
standen? Du bist doch mein ver- dauerte nur einen Tag. Der Fall lag 
nünftiger Sohn. Wenn du groß bist, klar auf der Hand. Die Anklage 
dann wirst du genug Geld haben, lautete auf bewaffneten Raubüber- 
um für dich, Pearl und die Mami zu fall und Doppelmord, das Urteil auf 
sorgen. Jetzt sprich mir nach — du Tod durch Erhängen. 
mußt es genau wiederholen...“ Aber weder der Staatsanwalt noch 

Und mit zitternder Stimme wieder- der Offizialverteidiger hatten her- 
holte John: „Ich will Pearl mit mei- ausgefunden, was aus den 10000 


schnell, wie sie gekommen waren, 
verließen die Polizisten die Stätte, 
ohne sich um die wie versteinert da- 
stehenden Kinder zu kümmern. 


Diesen Abbau der über- 
flüssigen Fettpolster, die 
dem Körper seine 
Jugendlichkeit nehmen, 
erreicht man ohne 
irgendeine Arznei,ohne 
Hungerkur, durch einfache 
äußerliche Anwendung einer französischen 
Methode, die Zehntausenden von Frauen in der ganzen 
Welt, die Lebensfreude schön und geliebt zu sein, 


wiedergegeben hat. 
GRATIS BON NR. BET 
Laboratoires P. Verjon 


Mainz - Augustiner- 
straße 55 

Senden Sie mir bitte die Be- 
schreibung und Anwendungs- 
weise von Sveltor, sowie die 


Ohne irgendwelche Unkosten, ohne eine Verpflichtung, ohne von 
Ihnen, blindes Vertrauen zu verlangen, im Gegenteil, auf Ihr eigenes 
Urteil vertrauend, erhalten Sie durch Einsenden nebenstehenden Bons: 
1. Die ausführliche Beschreibung der Methode Sveltor, Ihre Zusammen- 
setzung und die Ari der Anwendung. 

2. Die neuen in Deutschland gültigen Bedingungen für einen Versuch, 
der Sie keinen Pfennig kosten wird, wenn Sie nicht den gewünschten Bedingungen für einen Ver- 
Erfolg erzielen. — Senden Sie kein Geld. Nur den Bon oder eine such. Alles ohne jegliche 


Abschrift desselben und Rückporto. Unkosten undVerpflichtung 
SV E LTOR SV 31 für mich. 
LOS ANGELES. « MILANO + LAHAYE = BRUXELLES + CASABLANCA TÜRRE ERNDERDEEUDEBENEER 
„.. 
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Kosmetik gegen das Altern der Haut, 
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Jugendl.Straffung u.Schönheit bewirkt. 
HYGIENA -INSTITUT «BERLIN W15/101 
GROSSER WERDEN 
-auch Erwachsene - in kurzer Zeit 
Ärztl. bearb. v. Dr. med. Ändresen 
oder patent. Apparat „Super-Stalto’’ 
Erfolgreichste Organisation f. Statur- 
pflege. Dankschreiben aus aller Welt 
Jllustr. Gratis-Prospekte diskret durch 


ein Spitzenerzeugnis wissenschaftl. 

Orig:Dose 8.50, Dopp:Dose 12.50 u.Porto »Prosp.gratis 
Auftrieb-Methode om 8.60 
STATU RA München 50, Fach 303/2 


neuen in Deutschland gültigen 


Vergleichen Sie diese 


Original-Fotos! 
In 5 Min. können 
Sie selbst Ihre ab- 
stehenden Ohren 
ebenso schön nael 


dem modernen A- 
0-BE -Verfahren 
7 Pe | anliegend formen ! a 
Preis komplett DM 8.50 Nachn. 
{Ilustr. Prospekt gratis!) 
A-O-BE-Labor, (22.) Essen 6/78, Schliehf. 68 


dauer- 


r enthaart 


jetzt durch L'ORIENT-HAAREX mit uner- 
reicht rascher Wurzelwirkung. Patent- 
omtl. gesch. (W.Z.) Beseitigt radikal in 
3 Min. spur- u. schmerzlos Damenbart u. häßliche 
Körperhoare. Vollk. unschädl. Weltbekannt. Erste 
klinisch-fachärztl. Gutachten u. viele Dankschreiben über 
Dauererfolg bestätig. die einzigort. Wirkg. Kurpackg. 
m. Beratg. 8,20, extra stork 8,85, Orig.-Prüp. 4,85 
Broschüre gratis. Nur echt vom Alleinhersteller 
L’ORIENT-COSMETIC, Wuppertal-Vohw. 384 /9 


ur 
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w keine Glossen 
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Sommersprossen 


11 2 DM kostet unser reiner Haargarn-Teppich 
3 = Größe 190x290 cm in moderner Musterung 


Mit oder ohne Anzahlung erhalten Sie frachtfrei bei 
uns Marken-Teppiche. Läufer und Bettumrandungen 


ab DM 10,— im Monat bis 10 Raten. 

Bitte fordern Sie Preisliste und 5 Tage zur Auswahl 
220 farbige Teppichbilder und Proben 

von Deutschlands größtem Teppich- Versandhaus 


Teppicb-Kibek 


mit Ephelidin 


ilft auch Ihnen! 


eine vollendet 
sehöne Büste! 
eine tadellose Figur! 
Erstmalig — Einmalig! Das Geheimnis amerikanischer Filmstars jetzt 
auch in Deutschland. Keine Kuren. keine Massagen, wirkt sofort!! 
Auch Sie werden begeistert sein!! Voreinsend. DM 19,85 oder Nachnahme 


EINHORN-VERSAND, Braunschweig, Postfach 448/U 


nem Leben schützen und — und —- 
ich werde niemand sagen, wo das 


stürzten 


wurden zugeschlagen, und ebenso 


Dollar geworden war, um derent- 
willen zwei Männer ihr Leben hatten 
lassen müssen und ein dritter jetzt 
an den Galgen geschickt wurde. Das 
war Bens Geheimnis, und der Ge- 
danke daran zauberte ein Lächeln 
auf sein Gesicht, als er auf seiner 
Pritsche in einer Zelle des Mounds- 
villegefängnisses lag. Noch im Halb- 
schla£ murmelte er: „Ihr werdet es 


nie aus mir herauskriegen — nie- 
mals!“ 
Noch jemand interessierte sich 


brennend für den Verbleib des Gel- 
des. Es war Harry Powell, der wäh- 
rend Bens letzten Lebenstagen die 
Zelle mit ihm teilte. Die Augen mit 
suggestiver Kraft auf den Verurteil- 
ten geheftet, wiederholte er unzäh- 
lige Male in sanftem, eindringlichem 
Ton, wie eine Mutter zu ihrem 
Kinde spricht: „Wo ist es, Ben? Wo, 
sag mir, wo?“, ohne daß der Ange- 
redete darauf reagierte. 


Das schönste Haar 
dieses Sommers! : 


Wenn Sie besonders gut aussehend durch diesen Sommer 


Harry Powell, den jedermann den 
„Prediger“ nannte, war ein athletisch 
gebauter Mann mit einem ernsten 
Gesicht, der, wohl um den Glauben 
an seine Priesterschaft zu bestärken, 
immer schwarz gekleidet ging. Je- 
doch war sein Anzug fadenscheinig 
und voller Flecke, er trug einen 
Papierkragen und einen Schnürsen- 
kel als Krawatte. Unheimlich waren 
seine Augen, die unruhig hin und her 
gingen und in denen ein gefährliches 
Feuer glomm. Seine Finger waren 
tätowiert — jeder von ihnen trug 
einen Buchstaben auf dem Mittel- 
glied. Wenn er die Finger spreizte, 
konnte man aufder rechten Hand das 
Wort „Liebe“ lesen, während die 
Finger der linken Hand die Auffor- 
derung „Hasse“ trugen. 

Er war kreuz und quer durch die 
Städte und Dörfer von Kentucky, 
Indiana und Ohio gezogen und hatte 

(Fortsetzung auf Seite 17) 


gehen wollen, geben Sie Ihrem Haar ein leichtes Make-up 

durch eine Kopfwäsche mit POLYCOLOR Creme-Shampoo-Pastell. 

Es kostet Sie keine zusätzliche Mühe, da Sie Ihr Haar ja ohnedies 
regelmäßig waschen. Die Waschtönung wirkt gleich dreifach: Das Haar 
wird dufligrein, erhält eine spezielle Pflege, die im Sommer doppelt 


notwendig ist, und außerdem eine leichte Tönung (nicht Färbung). 
So bleibt es weich und farbschön und kann der Sonne standhalten. 

Im Sommer regiert die Farbe. Wählen Sie darum ruhig einen etwas 
gewagten Rot- oder Goldton, in dem die Sonne leuchten kann! 


Das echte 
Make-up 
für Ihr Haar! 


Kostenloser POLYCOLOR-Haar-Beratungsdienst! Machen Sie bitte Ihre Angaben aufeiner Postkarte 
und schicken Sie diese an die TheraChemie Abt. P 71, Düsseldorf, Jetzige Haarfarbe? - Gewünschte 
Nuancierung ?- Sind Sie zur Zeit: nicht ergraut, leicht ergraut, mittel ergraut, stark ergraut? Sie erhalten 
zugleich kostenlos eine Probetube und das neue POLYCOLOR-Büchlein - POLYCOLOR-Dienst auch in 
Oesterreich - Saarland - Schweiz - Italien - Belgien - Luxemburg - Holland - Skandinavische Staaten 


Billy Wilder, Regisseur und Ehefachmann 


Ah fi BAR 


Marilyn Monroe tröstet Strohwitwer Tom Ewell 


ie verflixten sieben Jahre haben es in 
sich: sieben fette, sieben magere 
Jahre, sieben Jahre Glück, sieben 
Jahre Pech, alles in allem scheint 
doch etwas dran zu sein an der bösen Sie- 
ben! Würden Sie etwa Ihren Mann aus- 
gerechnet nach siebenjähriger Ehe für ein 
paar Ferienwochen allein lassen? Oder...? 


Für Helen Sherman (Evelyn Keyes) gab 
es kein „oder“, als ihr Richard (Tom Ewell) 
sie zur Bahn brachte, tränenreichen Ab- 
schied nahm und alle guten Vorsätze eines 
standhaften Strohwitwers hinter dem Fe- 
rienzug herwinkte. Schließlich war Richard 
Sherman, Schriftsteller von Beruf, sieben 
Jahre treu gewesen — vielleicht zu treu. 
Wie wäre es sonst zu verstehen, daß er 
schon auf dem Heimweg nervös mit den 
Augenlidern zwinkerte, als er eine luftig 


a 


Rechts: Ein neckischer 
Ringkampf beginnt, als 
die reizende Blondine 
(Marilyn Monroe) eine 
Flasche Sekt kreden- 
zen will. Leider kann 
Richard (Tom Ewell) 
nicht mehr länger den 
unverheirateten Casa- 
nova spielen, denn aus- 


gerechnet in dieser 
Szene entdeckt die 
nächtliche Besucherin 


seinen Ehering. Aller- 
dings ist sie darüber 
nicht enttäuscht oder 
entrüstet, sondern fin- 
det es großartig, weil 
sie sich nun endlich 
einmal vor Heirats- 
anträgen ganz sicher 
fühlt. Hat sie gedacht. 


Völlig geistesabwesend empfängt Richard (Tom Ewell) den Schriftsteller 


Dr. Ludwig Brubacker (Oskar Homolka), der sich nach seinem Roman 
erkundigt und erfährt, daß Richard dem Buch einen sehr zweideutigen 
Titel geben will. Verwundert bemerkt der Doktor die plötzlichen Ge- 
fühlsregungen seines Kollegen und rät ihm ernsthaft, zukünftig die 


Finger von raffinierten Mädchen zu lassen. 


Fotos: 20th Century-Fox 


Unten: Strohwitwer Richard Shermann (Bild links) hat schon am ersten 
Abend des Alleinseins alle guten Vorsätze über Bord geworfen und 
seine neuentdeckte Hausgenossin zu einem guten Tropfen eingeladen. 
Als er gerade zum ersten Kuß ansetzen will, klingelt sein Hauswart 
Krahulik (Robert Strauß) und fragt, ob er die Teppiche zum Einmotten 
abholen soll. Der ertappte Ehemann ist wegen dieser lästigen Störung 
so niedergeschlagen, daß er beide Besucher vor die Tür setzt — aller- 
dings kommt der aufdringliche Nachtfalter bald ungerufen zurück. 


bekleidete Eva erblickte. „Richard, bleibe 
stark!“ ermahnte er sich und wollte daheim 
durch dichterische Arbeit an einem Gro- 
schenroman auf andere Gedanken, kommen. 
Aber wie hinterhältig nahte sich gerade 
dort die Versuchung. Ein Blumentopf, eine 
Etage höher von zarter Hand umgestoßen, 
sauste auf seinen Balkon. Gleich Amors 
Pfeil traf diese „Florabombe“ das ver- 
waiste Herz des Poeten, als er den Atten- 
täter, eine reizende Blondine, am Fenster 
des oberen Stockwerks entdeckte und so- 
fort zu einem Versöhnungstrunk in sein 
frauenloses Reich lud. 

Immerhin war Richard noch nicht so 
lange verheiratet, daß er die Wirksamkeit 
zarter Weisen beim Rendezvous vergessen 
hätte, Aber auch verträumte Melodien und 
perlender Sekt vermochten leider keine 
Liebesbande mit seinem holden Gast zu 
knüpfen. Die verführerische Dame interes- 


sierte sich viel mehr für die erfrischende 
Klimaanlage seiner Wohnung als für Ri- 
chard und war nicht davon abzubringen, in 
dieser herrlich kühlen Atmosphäre zu über- 
nachten. Am frühen ‘Morgen wurde das 
traute Idyli jedoch durch lästige Besucher 
und unzählige Telefonanrufe gestört. Da 
platzte Richard der Kragen: Kurz ent- 
schlossen beendete er seine Laufbahn als 
Casanova, überließ seine Wohnung samt 
Klimaanlage, allerdings nicht ohne Ab- 
schiedskuß, dem Mädchen und fuhr reu- 
mütig zu seiner Helen in die Sommer- 
frische. 

Manch braver Ehemann wird sich in der 
amerikanischen Filmkomödie „Die ver- 
flixten sieben Jahre“ entdecken, die unter 
Regisseur Billy Wilder gedreht wurde und 
in diesen Tagen auf den Berliner Filmfest- 
spielen über die Leinwand geht. 


Die heißblütige Dame im Morgenmantel hat dank Richards Klimaanlage die Nacht ziemlich 
kühl überstanden und will gerade den Frühstückstisch decken. Da erscheint als ungebete- 
ner Gast Tom MacKenzie (Sonny Tufts), der Urlaubsgrüße von Richards Ehefrau Helen 
überbringen wollte. Der Pechvogel kam nicht mehr dazu, denn der offensichtlich vom schlech- 
ten Gewissen geplagte Ehemann knallte ihm eine stahlharte Rechte unters Kinn und über- 
läßt es dem pflichtbewußten Hausmeister Krahulik, den unfreiwilligen Träumer abzuschleppen. 


Die Nacht des Jägers 
(Fortsetzung von Seite 15) 


sich schließlich in Moundsville ein 
Auto, das er auf der Straße hatte 
stehen sehen, „ausgeborgt“. Als er 
einer Eingebung gehorchend, die er 
die „Stimme Gottes“ nannte, in einer 
Seitenstraße parkte, hatte er das 
Pech, einem Schutzmann aufzufallen, 
der ihn aufforderte, die Wagenpa- 
piere vorzuzeigen. Das hatte zur 
Folge, daß Harry Powell für 30 
Tage wegen Autodiebstahls ins Ge- 
fängnis von Moundsville eingeliefert 
wurde. Aber die „Stimme Gottes“ 
hatte ihn auch hier an den richtigen 
Ort geführt, denn in Ben Harpers 
Zelle lag ja der Schlüssel zu dem 
Geheimnis der 10000 Dollar. 

„Wo, Ben, wo — wo...?“ 

Ben schreckte aus dem Halbschlaf 
hoch. Er sah das zu einer Fratze ver- 
zogene Gesicht des »Predigers« über 
sich und schlug mit geballter Faust 
zu. Wimmernd fuhr Harry Powell 
zurück: „Ben,! du hättest das nicht 
tun sollen. Ich bin ein Mann Gottes!“ 

„Du bist nur ein jämmerlicher 
Heuchler und Lügenbold, Prediger! 
Mach sofort, daß du auf deine Prit- 
sche kommst, bevor ich dir den 
Schädel zu Brei schlage. Mir ist es 
einerlei, ob man mich für drei oder 
zwei Morde aufhängt!“ 

Am nächsten Tag wurde Ben Har- 
per hingerichtet. Und der Prediger, 
der auf die leere Pritsche unter sich 
starrte, flüsterte halb irr vor Ent- 
täuschung vor sich hin: „Wo, Ben? 
Wo? Wo?“ 


3. 


Harry Powell, der sich „Prediger“ 
nannte, atmete tief auf, als das Tor 
des Gefängnisses von Moundsville 
mit lautem Krachen hinter ihm ins 
Schloß fiel. 30 Tage hatte er hinter 
jenen grauen Mauern verbracht, aber 
nun war er wieder frei und konnte 
wieder seinem Gott dienen. Und die- 
ser Gott, dessen war er gewiß, würde 
ihm zu dem verhelfen, was er 
brauchte. Meistens fand er die Adres- 
sen von Witwen in der Spalte „Ein- 
same Herzen“ in Frauenzeitschriften 
oder Tageszeitungen. Aber manches 
Mal vermittelte ihm das Schicksal 
auch auf andere Weise die Bekannt- 
schaft von Frauen, die sich nach 
Liebe sehnten. 

Immer waren es Witwen gewesen, 
erinnerte er sich, als er langsam den 
Weg zur Stadt einschlug. Kichernde, 
überspannte oder törichte Witwen, 
die darauf warteten, allein mit ihm 


auf einem staubigen Kanapee in der , 


Plüschatmosphäre eines Wohnzim- 
‚mers zu sitzen, ihn mit verschleier- 
tem Blick ansahen und sehnsüchtig 
nach seiner Hand griffen. 

Im Grunde haßte Harry Powell 
diese nach Parfüm duftenden, mit 
Spitzen behangenen und mit Dauer- 
wellenlöckchen versehenen Wesen, und 
wenn sein Widerwille übermächtig 
wurde, kam die „Stimme Gottes“ zu 
ihm, die ihm den Befehl gab, sein 


Messer zu ergreifen, . dieses Messer, 
bei dem ein Druck auf einen klei- 
nen Knopf genügte, um eine ra- 
sierklingenscharfe Schneide heraus- 
springen zu lassen. Wenn dann das 
„Werk“ beendet war, fand sich be- 
stimmt: irgendwo in einer Zucker- 
dose oder zwischen Wäschestücken 
versteckt ein größeres oder kleineres 
Häufchen Banknoten. Der Prediger 
hatte Erfahrung in diesen Dingen. 

Vielleicht war es seine eigene 
Gleichgültigkeit einer möglichen 
Festnahme gegenüber, die bisher 
verhindert hatte, daß seine grauen- 
vollen Taten eine gerechte Sühne 
fanden. Seine Unfähigkeit, sich vor- 
zustellen, daß es jemand wagen 
würde, ihn davon abzuhalten, den 
„Willen seines Herrn“ zu vollbringen. 

Ja, gewiß, einmal hatte man ihn 
beinahe geschnappt. War es in Cin- 
cinnati gewesen? In Canton? Er 
konnte sich beim besten Willen nicht 
mehr daran erinnern. Es interes- 
sierte ihn auch nicht mehr. 

„Wie wird es jetzt sein, Herr?“ 
murmelte der Prediger halblaut vor 
sich hin, als er sich der armseligen 
Straße mit den kleinen Häusern nä- 
herte, deren schäbiges Aussehen le- 
diglich durch die schattenspendenden 
Bäume etwas gemildert wurde. 

„Wieder eine Witwe! Waren es 
sechs? Oder zwölf? Herr, das Geld, 
ich muß es finden!“ Harry Powell 
lächelte und trat dann mit ent- 
schlossenen Schritten in die Eis- und 
Mokkadiele der Spoons. 

Die Spoons, Walt und seine Frau 
Icey, waren ältliche, gutmütige Leute. 
Icey, die trotz ihrer scharfen Zunge 
ein warmes Herz für die Nöte und 
Leiden ihrer Mitmenschen besaß, 
hatte Willa, der Witwe von Ben 
Harper, angeboten, die Stellung einer 
Kellnerin in ihrem Lokal anzu- 
nehmen. 

Willa war eine kräftig und eben- 
mäßig gebaute junge Frau, deren 
üppige Formen die Blicke der männ- 
lichen Kundschaft auf sich zogen: es 
war eine natürliche Grazie und Sin- 
nenfreude in jeder ihrer Bewegungen, 
wenn sie zwischen der Theke, hinter 
der Icey thronte, und den kleinen 
Tischen hin und her eilte. 

Der große fremde Mann in dem 
schwarzen Gewand eines Priesters 
und dem nicht mehr ganz sauberen 
Papierkragen rief sie an seinen Tisch, 
als sie vorbeiging. 

„Wissen Sie, wo die Witwe von 
Ben Harper lebt?“ 

Willa stutzte und musterte den 
Fremden kritisch. Die unausgespro- 
chene Frage lag ihr auf den Lippen: 
„Weshalb interessiert Sie das?“ 

Aber der Mann schien ihr Be- 
fremden nicht zu bemerken. Er lä- 
cheite und fuhr in sanftem Ton fort: 
„Ich habe Bruder Harper täglich bis 
zu seinem Ende gesehen. Und jetzt, 
da ich meinen Posten im Gefängnis 
aufgegeben habe, möchte ich seinen 
Lieben einige tröstende Worte sa- 
gen.“ Dann, die vor ihm stehende 
Frau scharf ansehend, sagte er 

(Fortsetzung auf Seite 29) 


Die tätowierten 
Finger des Frem- 
- den bannten den 
Blick des kleinen 
John Harper. Wie 
fasziniert starrte 
das Kind auf die 
ringenden Hände. 
Dieser Mann, der 
sich selbst „Predi- 
ger“ nannte, war ein 
scheußliches, furcht- 
erregendes Unge- 
heuer, wenn man 
John Harper fragte. 


werden 


bewundert... 


in diesem charmanten Kleid 
aus Zw.-Chintz. Stellen Sie 
sich einmal vor, wie elegant 
Sie das Modell „Loni“ - in 
weichem Mittelblau mit der 


aparten weißen Musterung - : Ort — 
Yergemen Sie bitte nicht, diese günstige Gelegenheit 


kleiden wird. 
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— Straße 


gleich für eine Bestellung zu benützen. Wir versenden 
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gegen Nachnahme mit der Garantie, bei Nichtgefallen 


Umtausch oder Geld zurück. 


Größe 40-48 DM 16. 90 
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Schlankheitskur 


GEWICHTSABN. » 10 Pid.mont 
KURP 4.90 ou in Apoth...Drog. 


#i4: 3 age: Kur 
Du uckpono) 


DR.RHEINLÄNDER ® 
LABOR KÖLN- MÜLHEIM 


‚5 5ommersprossen. 
/ Unreiner Teint 


Mitesser, Pickel, Hautflecken und Nasen- 
röte werden jetzt sofort mühelos mit 
L’Orient-Hautschnee 

radikal und so restlos beseitigt, daß sich 

der verdorbene Teint schon über Nacht 

. auffallend verschönert. Einzigartige 

Teintverjün pas. ‚Togtägl, „dankerfüllte, begeist. Zuschriften 
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Ist es Fer schön, 


wenn Frauen sich zu helfen wissen?! Wie viele greifen 
heute bei so mancherlei Alltagsbeschwerden von Kopf, 
Herz, Magen, Nerven zum echten KLOSTERFRAU ME- 
LISSENGEIST! Mit Recht vertrauen sie diesem seit Ge- 
nerationen bewährten Hausmittel, 
Familie überall stets griffbereit sein sollte! 


das für die ganze 


In Apotheken und Drogerien. Nur echt mit 3 Nonnen! Denken Sie auch an 
Aktiv-Puder zur Pflege der gesunden und kranken Haut! 
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ie hat sich nie den Kopf zer- 
brechen müssen, wie man Star 
wird. Da es Annemarie Dürin- 

\ ger so bestimmt schien, nahm 

sie ihren Weg ins Scheinwer- 
ferlicht ganz selbstverständlich. Nichts 
in ihrer Herkunft wies auf ihn hin. 
Ihre Familie ist schweizerisch gut- 
bürgerlich, auf randgenähte Bour- 
geoisie sozusagen. Sie hatte keinen 
Kontakt zu Künstlern, keinen Sprit- 
zer Boh&me in der Erbmasse und 
wuchs sogar ohne sonderliches Inter- 
esse für Theater und Film auf. Die 
stets zu Streichen aufgelegte Han- 
delsschülerin und danach büroge- 
langweilte Sekretärin erschreckte die 
Eltern in Bern plötzlich mit dem 
Entschluß: „Ich werde Schauspiele- 
rin!“ 

Annemarie ist ihrem eigenen Ge- 
ständnis nach zwar immer „ein tem- 
peramentvolles, aufgewecktes und 
eigenwilliges Kind“ gewesen, fast ein 
Sorgenkind, hat sich aber in der 
Schule etwa nie mit mimischen 
Kunststücken oder Gedichtaufsagen 
hervorgetan. Woher dann der ver- 
spätete Gedanke, auf die Bühne zu 
wollen? Kam er ihr durch ein be- 
stimmtes Theaterstück, einen Film, 
eine Darstellerin? Mit ihrem raschen, 
verschmitzten, sehr anziehenden Lä- 
cheln verneint sie: „Nur um zu prot- 
zen!“ Da hätten Sie gleich eine kleine 
Probe ihrer absoluten Freimütigkeit, 
die alles rücksichtslos beim rechten 
Namen nennt, wenngleich sie inzwi- 
schen schon weiß, wie sehr man sich 
den Mund verbrennen kann am 
Feuer der Wahrheit! Nicht nur in 
diesem Punkt ist Annemarie Dü- 
ringer typische Schützefrau, Geburts- 
tag 26. Dezember! 


Scheu wie die Garbo 


Ein Seitenblick auf ihre charakter- 
vollen Hände mit den starken Ener- 
giedaumen, und es wundert nicht zu 
hören, daß sie in Paris, wohin der 
Vater sie schickte, damit sie auf an- 
dere Gedanken käme, bei dem dort 
sehr bekannten Rene Simon (Lehrer 
Martine Carols) heimlich Schauspiel- 
unterricht nahm, bis ihr der Franzose 
nach einem Jahr sagte, das Reinhardt- 
Seminar erschiene ihm für ihre Men- 
talität geeigneter. Da schenkte. sie 
den Eltern reinen Wein ein, blieb 
standhaft und durfte nach Wien. Das 
war 1947. 

Heute, acht Jahre später, hat sie 
bei uns im Film schon ihren Namen, 


Soll ich oder soll ich nicht? Eigentlich wollte Annemarie Düringer in dem kleinen sonnenüberschienenen 
Garten eine Stunde Siesta halten. Als wir sie jedoch zu einem Bummel über den Kurfürstendamm einluden, 


machte sie sofort mit. Später hatten wir ein langes Gespräch mit der 26jährigen Bernerin, das FILM-REVUE’s 
Mitarbeiterin Viola im Artikel nebenan schildert. Fotos für FILM-REVUE: Hilde Zenker/Algefa/Allianz (5) 


Sandro Botticelli hätte seine Freude an ihr gehabt 


FILM-REVUE spazierte mit junger Dame über den Kurfürstendamm 


Alle Räder stehen still, wenn die Düringer es will. 
Die Berliner Verkehrspolizisten sind eben Kavaliere, 


und die Leute auf der Straße drehen 
den Kopf nach dem großen knaben- 
schlanken, zurzeit filmerblondeten 
Mädchen: „Das ist doch die Dü- 
ringer!“ 

Sie sagt, es irritiere sie sehr, wie 
sie es überhaupt nicht mag, persön- 
lich aufzufallen — es sei denn durch 
Leistung. Sie ist privat scheu wie die 
Garbo und genau so einfach, das 
heißt: zum Unterschied von der 
Schwedin machen ihr hübsche Sachen 
zum Anziehen allmählich Spaß, „weil 
ich jetzt nicht mehr so aufs Geld 
schauen muß wie früher“. 


Glück auf zwei Sprünge 


Heute nachmittag trägt sie ein sehr 
schickes erdbeerrotes Tweed-Complet 
(Rot ist wohl ihre Lieblingsfarbe, die 
ihr zum goldenen Haar und dem 
glatten hellen Teint auch großartig 
steht). Der buntsteinige Schulterslip 
hat pariserischen Charme. Ihre 
schmalen Füße stecken in grauen, 
spitzen Lederpumps mit halbhohem 
Pompadourhacken. Sie ist 1,66 Meter 
groß und kann sich’s mit Absätzen 
kommoder machen. 

Wenn eine schöne, große weiße 
Katze nlötzlich Dame würde, könnte 
das Annemarie Düringer sein! 
Freundlich, zurückhaltend und etwäs 
spröde erzählt sie von ihren ersten 
Anfängen. Eins vergißt sie dabei zu 
erwähnen: ihr starkes Talent, das ihr 
den allgemein doch recht schwierigen 
Weg zum Gipfel direkt und einfach 
machte. „Ich hatte Glück!“ nennt sie 
ihre erste entscheidende Chance: den 
fünften und letzten Abend ihrer 
Seminarschlußaufführung im Schön- 
brunner Schloßtheater. Damals war 
es irgendwem gelungen, den Direktor 
der Burg wenigstens im zweiten Akt 
„in das Theater zu ziehen“. Das 
Stück war von dem Amerikaner Ju- 
les Berry, hieß „Arme kleine Tiere“, 
und Annemarie hatte als ein ent- 
täuschtes junges Mädchen gerade im 
zweiten Akt ihre besten Auftritte. 
Der Burgtheaterdirektor engagierte 
die langbeinige Originaldunkelblonde 
vom Fleck weg für die neue Saison 
— ein enormer Sprung für eine No- 
vizin! Vielleicht durch die angebo- 
rene Wunschkraft der zugestanden 
sehr Ehrgeizigen geschah vor der er- 
sten Premiere das von allen An- 
fängern erflehte Wunder: die Haupt- 
darstellerin erkrankte. Annemarie 
Düringer tat einen zweiten großen 
Sprung voran. Furchtlos und kühn 


In einem der schicken Geschäfte am Kurfürstendamm 
erstand Annemarie den flotten, neuen Sonnenschirm. 


Beiumennunder 
a 


xy 


„Oberwachtmeister Borck“ heißt Annemarie Düringers neuer Film, der unter Gerhard Lamprecht in Berlin entsteht. 


Titeidarsteller Riedmann liebt sie. Der Schurke Ralph Lothar bringt sie um, 


übernahm und spielte sie, rothaarig, 


mit slawischem Seelenknacks, die 
Schura in Maxim Gorkis „Jero 
Bulitschow“. Ihre Presse war sensa- 
tionell! Russische Autoren, so auch 
Tschechow, meint Annemarie Dürin- 
ger, lägen ihr überhaupt. Wohl weil 
es sie reizt, komplizierte, sensible 
zwielichtige Frauen zu spielen (die 
sie vermutlich mit vielen eigenen Zü- 


.gen ausstatten kann?!). 


Und der Film? „Die Düringer läßt 
sich nicht fotografieren“, hieß es, als 


Die duftigen, luftigen Gebilde hinter Glas erwecken 
Lust auf filmfreie und badefreudige Urlaubstage. 


während der fünfjährigen Burg- 
theaterzeit der Schauspielerin sechs- 
oder siebenmal erfolglos Probeauf- 
nahmen von ihr gemacht worden 
waren. Dieses aparte Gesicht mit den 
topasbraunen Augen, diese Frau mit 
der geradlinigen, schlichten und zar- 
ten Schönheit, an der ein Sandro 
Botticelli seine Freude gehabt hätte, 
sollte nicht zu fotografieren sein? 
Ernst Marischka testete sie für seinen 
„Feldherrnhügel“ erneut und über- 
trug ihr dann kurzentschlossen die 


Foto: Algefa/Allianz/Reiter 


Hauptrolle seines Films. Da war mit 
einemmal der Bann gebrochen. An- 
nemarie Düringer stand nun mit nur 
kurzen Unterbrechungen unablässig 
vor der Kamera: „Du bist die Welt 
für mich“, „Gefangene der Liebe“, 
„Ewiger Walzer“, „Die Stadt ist vol- 
ler Geheimnisse“, „Ein Mann vergißt 
die Liebe“, „Der 20. Juli“. Und jetzt 
„Oberwachtmeister Borck“. 


Für sie ist das Spielen eine Leiden- 
schaft. Sie sagt, sie sei ihrem Beruf 


(Fortsetzung Seite 22) 


Bei „Kranzler“ trafen wir zufällig den neuesten Film- 
partner von Annemarie Düringer: Ralph Lothar. 
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DER WEG 
ZUM FILM 


Ein ernsthafter Wegweiser für alle, die 
im Reiche der tönenden Leinwand 
arbeiten wollen. 

Das einzige authentische Buch, das 
Auskunft gibt über alle Berufsmöglich- 
keiten im Film und in der Filmwirt- 
schaft. 

Mit einem Vorwort von Barbara Rütting 
und .einem Nachwort von Gustav 
Fröhlich. 

Zweifarbiger Umschlag, lackiert, ca. 
120 Seiten 


Preis DM 4.80 


Zu beziehen durch den Buch- und 
Zeitschriftenhandel 
oder bei: 


NEUE VERLAGS-GESELLSCHAFT MBH 
KARLSRUHE - STEPHANIENSTRASSE 18/20 


Diesen Stoßseufzer hört man heute nur allzu- 
oft, denn jeder fünfte Mensch hat Gallensteine! 
Oft kommt das daher, daß die Leber nicht 
genügend Galle erzeugt oder diese zu dick- 
flüssig ist. Dann gibt es häufig Kalkablagerun- 
gen in der Gallenblase, welche sich mit der 
Zeit zu Steinen zusammenballen und die ge- 
fürchteten Koliken auslösen. Wie kann man 
dem vorbeugen? — Prof. Dr. med. Much, der 
bekannte Galleforscher, hat mit seinen Dra- 
gees „Neunzehn“ ein Organpräparat geschaffen, 
das der Gallensteinbildung auf natürliche Weise 
den Boden entziehen soll: Dragees „Neunzehn“ 
enthalten nämlich natürliche Wirkstoffe, welche 
die Leber zu vermehrter Galle- 
produktion anregen und den 
Gallefluß fördern, damit die 
Steinbildung verhindert wird. Zu- 
gleih wird die Verdauung ge- 
regelt, was bei Gallebeschwerden 
ganz besonders wichtig ist. Dra- 
gees „Neunzehn“ bekommen Sie 
in Ihrer Apotheke. 40 St. kosten 
DM 1,45, Klinikpackung 150 St. 
DM 4,15 (Ersparnis DM 1,28). 


Fi N 
benutze ich NOVOCERMA 
„Seit A Tagen und bin tatsächlich von 
der Wirkung schon jetzt überrascht”, schreibt 
Fr.K. in Darmstadt... Auch Sie erhalten in kür- 
zester Zeit ohne Berufsstörung 


eine neue Gesichtshaut. 
Sommersprossen, Pickel, Mites- 
ser, graue fahle Haut verschwin- 
den. Der un ‚Teint weicht 
einer blütenr. . Sofort.auf- 


Dragees 
Neu 


BERLIN-CHARLOTTENBURG 89, KAISERDAMM 109 


Quittung über Versicherungsbeitrag 
Nr. 14/55 
vom 28.6.1955 bis 11.7.1955 


Tarif K 13 DM 1.40 (14täglich) 
Tarif K 13 DM- 0.70 (wöchentlich) 
Tarit K 15 DM 1.— (14täglich) 
Tarif K 15 DM 0.50 (wöchentlich) 


Ansprüche aus der Versicherung können 
nur solche Personen geltend machen, 
die sie durch einen Versicherungsschein 
nachweisen können. Der Versicherungs- 
schein gibt Auskunft über den Umfang 
der Versicherung. 
Bei Erhebung von Ansprüchen ist die 
letzte Quittung zusammen mit dem Ver- 
sicherungsschein einzusenden. 
Schweizerische Unfallvers.-Ges. in Winterthur 
‚Winterthur“ Lebensvers.-Ges. in Winterthur 
Direktionen für die Bundesrepublik Deutsch- 
land, München 23 (Abholfach). 
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UNSER 


Neue Star-Clubs: 
Rudolf Schock-Club, 
Helgard Widmann, 
Stuttgart-W, Rosen- 
bergstr. 97b; Rene Ca- 
rol-Club, Elfie Wal- 
tenbauer, Reckling- 
hausen/Westf., Mar- 
tinistr. 30a; Adrian 
Hoven-Club, Hans 
Braun, Köln-Mül- 
heim, Fort XI. 

SeienSieunbesorgt, 
aber sobald ein neuer RITA HAYWORTH- 
Film kommt, werden wir auch wieder 
über Rita berichten, Richard K. — Der 
Schauspieler Sean McClory steht leider 
noch nicht im amerikanischen Film-Alma- 
nach, Elly V. Sie müssen sich also gedul- 
den, bis wir von unserem Hollywood- 
Korrespondenten etwas über ihn erfahren. 
— Astrid Varnay ist ja nun keine Film- 
schauspielerin, Edeltraud R., sondern eine 
Wagner-Sängerin. Vielleicht kann Ihnen 
Bayreuth Auskunft geben. Schreiben Sie 
ans Festspielhaus. SARI BARABAS hat in 
Deutschland nur die Filmoperette „Die 
Dubarry“ gedreht. Willy Birgel haben wir 
nicht vergessen. — Über ANTJE WEIS- 
GERBER berichteten wir ausführlich in 
Nr. 5, Jahrg. 55, Ingrid B., über HILDE 
KRAHL in Nr.3, Jahrg.55 (Heimrepor- 
tage über Hilde Krahl folgt). — Laya Raki 
wohnt Berlin W 15, Emser Str. 39d, Klaus 
D., Lys Assia über Melodie-Film, Berlin- 
Halensee, Kurfürstendamm 106, Dean 
Stockwell über Metro-Goldwyn-Mayer, 
Culver City, Calif. 

Gerhard Riedmann hat nicht selbst ge- 
sungen, Ingrid Sch. Die Außenaufnahmen 
zum „Letzten Sommer“ wurden in Nor- 
wegen gedreht, zum Teil auch in Bayern. — 
Doch, Du hast recht gelesen, Jolande M., 
MARIA SCHELL ist Schweizerin. Wenn 
wir sie trotzdem zum deutschen Film 
rechnen, so deshalb, weil sie durch den 
deutschen Film groß geworden ist. — Sie 
meinen, Hilde W., „steter Tropfen höhlt 
den Stein“. aber Sie kennen die Härte 
der Verleiher nicht! Vielleicht schafft es 
Maria noch, daß sie einen Verleiher für 
„Daniel in der Löwengrube“ weich macht. 
— Schönen Dank, Helga G., für die In- 
formation, daß in „Tanz in der Sonne“ 
nicht Franco Andrei, sondern Teddy 
Reno gesungen hat. — ALBERT RUEP- 
RECHT besuchte die Schauspielschule in 
Wien, A. B., G. Z., M. Sch. Er spielte an 
Provinzbühnen, begleitete Olga Tsche- 
chowa auf einer Tournee, dann Rundfunk, 
später Wiener Park-Theater. Spielte in 
„Im Krug zum grünen Kranze“, „Wenn 
Du noch eine Mutter hast“, „Das sündige 
Dorf“, „Der Förster vom Silberwald“. 

Brief an Sie kam als unzustellbar zu- 
rück, Jutta Z. Bei dem von Ihnen an- 
gekreuzten Schauspieler in „Des Teufels 
General“ handelt es sich um Karl Lud- 
wig Diehl. — Schönen Dank für das Bild- 
chen, Erika I. D. Ihr vom Luise Ullrich- 
Club, Stuttgart 1, Christofstraße 17, seid 
ja eine reizende Tischrunde. Da möchte 
Jiminy gern Hahn im Korb sein! — Lil 
Dagover wohnt München-Geiselgasteig, 
Vierbirkenhaus, Sieglinde H. — Es ist 
richtig, Theodor Sch., daß der Film „Die 
Stadt ist voller Geheimnisse“ nachträg- 


lich stark geschnitten wurde, so daß die 
Rolle der Angelika Hauff zum Teil ganz 
wegfiel. — Heimreportage über RUDOLF 
PRACK kommt, sobald Rudi sich dazu 
bereitfindet, Marianne F., Uusula Sch., 
Renate E. und Ingrid G. Sein erster Film 
war „Mutterliebe* mit Käthe Dorsch. 
Sonja Ziemanns erster Film -war „Die 
Jungfern vom Bischofsberg“. Wolf Albach- 
Retty ist am 28.5. 08 geboren. Hat in bei- 
nahe hundert Filmen gespielt. Post an 
Sie, Marianne, kam übrigens als unzu- 
stellbar zurück. Wohin sollen wir das 
Autogrammfoto schicken? — VICO TOR- 
RIANIS Tochter heißt Nicole. Sie ist 1953 
geboren, Irma V. Tony Curtis ist über 
Universal-Pictures, Universal-City, Calif., 
zu erreichen. Bildwunsch kann ich leider 
nicht erfüllen, Helene F. Herzlichen Dank 
für Ihre Information, A. W., daß Gitta 
Alpar inzwischen wieder von ihrem dä- 
nischen Papierfabrikanten geschieden ist. 


— ROMY SCHNEIDER soll in dem Film 
„Sissy“ die Hauptrolle der jungen Kaise- 
rin Elisabeth von Österreich spielen, 
Fritz M. Romy ist über Köln, Trajan- 
straßel, zu erreichen. — HARDY KRÜGER 
spielt in „Der Himmel ist nie ausver- 
kauft“ (siehe Seiten 6—7!), Rudolf S. Wenn 
einige Filme in Memmingen vor München 
laufen, dann hat wohl der Memminger 
Kinobesitzer einen sehr günstigen Ver- 
leihvertrag. — Wir brachten eine Re- 
portage über MARGOT HIELSCHER in 
Nr. 6, Jahrg. 53, Hannelore N. Margot 
spielte in Filmen während des Krieges 
und nach dem Krieg. Dazwischen sang 
sie in Jazzkapellen, Märgot wohnt Mün- 
chen 23, Königinstraße 4. — Schönen 
Dank für Ihre Information, Manfred H. 
Ich gebe weiter, daß Gertrud Kückelmann 
in der „Goldenen Pest“ selbst gesungen 
hat. — Ob der Schauspieler Eduard Strauß 
mit der Walzerfamilie Strauß verwandt 
ist, kann ich auf Anhieb nicht feststel- 
len, Martha Sch,, Thea M., Margot G. 
Aber da es so viele Sträuße gibt, müßte 
dies schon ein großer Zufall sein. BERN- 
HARD WICKI ist zwar in St. Pölten ge- 
boren, sein Vater ist aber Schweizer. 
O. W. FISCHER ist am 1.4.15 in Kloster- 
neuburg bei Wien geboren, also Öster- 
reicher. Er ist mit der ehemaligen Schau- 
spielerin Anna Usell verheiratet, die auch 
bei der Bambi-Feier in Karlsruhe war. 
Sie ist in Nr. 7/55, Seite 20, unten rechts 
neben Mathias Wieman abgebildet, Woh- 
nung: Irschenhausen/Post Ebenhausen 
bei München. Vor dem Krieg spielte er 
in den Filmen „Sieben Briefe“, „Die bei- 
den Schwestern“, „Anton der Letzte“, 
„Meine Tochter lebt in Wien“, „Meineid- 
bauer“, „Wien 1910“, „Sommerliebe“, — Ja, 
Hardy Krüger singt selbst, Irene S. — 
Haben Sie mitgelesen, Ilka und Judith M. 
aus Pirmasens? Anonyme Briefe beant- 
worten wir im allgemeinen nicht. Den 
Deutschen in „Lohn der Angst“ spielte 
PETER VAN EYCK, Erika A. Peter varı 
Eyck ist als Götz von Eick am 16. 3. 13 in 
Pommern geboren, ließ sich den Wind um 
die Nase wehen, trampte durch Europa, 
Afrika und Amerika. Schlug sich in New 
York als Reporter, Produktionsassistent 
und Kapellmeister durch, spielte in fünf 
Hollywoodfilmen. War dann 1946 Kontroll- 
offizier in Berlin, kam zum deutschen 
Film, spielte in „Hallo, Fräulein“, „Kö- 
nigskinder“, „Export in Blond“, „Epilog“, 
„Furioso“, „Die Dritte von rechts“. Da sich 
in Deutschland keine Filmrollen mehr 
für ihn fanden, ging er nach Frankreich, 
spielte dort in „Lohn der Angst“, „Die 
letzte Etappe“, dann für Centfox „Das 


LESERDIENST Gegen Einsendung von 6 Leserdienstmarken (gezahnte Marke links 
unten) und 20 Pf Unkostenbeitrag pro Karte (bitte möglichst Mün- 
zen beilegen) erhalten Sie eine schöne Autogrammpostkarte in Hochglanz entweder 


von Winnie Markus (neu), Hans Söhnker (neu), 


außerdem wie bisher: Gertrud 


Kückelmann, Ilse Werner, Edith Mill, Ruth Leuwerik, Johanna Matz, Inge Egger, 
Maria Schell, Sonja Ziemann, Ruth Niehaus oder von Carl Möhner, Helmuth 
Schneider, O. W. Fischer, Dieter Borsche, Adrian Hoven, Rudolf Prack. Für 3 Leser- 
dienstmarken und 10 Pf Unkostenbeitrag pro Karte erhalten Sie Kupfertiefdruck- 


karten mit Autogramm von Gisela Uhlen, Viktor Staal, Karl Ludwig Diehl, Paul 
Klinger (oder von Sybille Schmitz, Bettina Moissi, Paul Wegener ohne Unter- 
schrift). Bitte Ersatzwünsche angeben! Anfragen nach Autogrammpostkarten von 
anderen Stars sind zwecklos. Ein Ihrem Schreiben beigelegter, an Sie adressierter 
Rückumschlag beschleunigt die Abwicklung. Dies gilt auch für die Beantwortung 
filmischer Fragen in unserem Leserbriefkasten. Bedingung hierfür: Nicht mehr als 
3 Fragen stellen und 20 Pf Rückporto lose beilegen, gleichgültig, ob Ihre Fragen 
brieflich oder öffentlich beantwortet werden. 


Fleisch und der Teufel“, „Das unsichtbare 

Netz“. Jetzt wieder von Hollywood zu- 
rück in Paris. Ist zum zweitenmal ver- 
heiratet. — Die attraktive Dame am Brief- 
rand- soll mich wohl geneigter stimmen, 
Eva M.? Trotzdem kann ich Dir über 
Helmut Zacharias nichts erzählen. Ich 
glaube, er gehört doch mehr zu der Zunft 
der Musiker als zu der der Schauspieler. 
— Ob MARIKA RÖKK eine Lieblings- 
farbe hat, weiß ich nicht, Irmgard H. Von 
neuen Filmplänen ist nichts bekannt. — 
Günter Schnittjer wohnt Bremen, Vor 
dem Steintor 122, Ilse H. Ilja Glusgal, 
Berlin-Charlottenburg, Trendelenburger 
Straße 16. — Hilde Krahl wohnt Ham- 
burg 13, Werderstraße 82, Sibylle P. Wolf 
Albach-Retty, Wien 19, Reithlegasse 9, 
Albert Matterstock, Ambach/Starnberger 
See. — Schade natürlich um das schöne 
Foto von Will Quadflieg, Irene W., aber 
sicher ist es irgendwo verlorengegangen, 
was ja bei den Stößen von Autogramm- 
post, die einen Schauspieler wie Quad- 
flieg täglich erreichen, mal vorkommen 
kann, besonders dann, wenn ihm die Post 
nachgeschickt werden muß. Ich bin über- 
zeugt, daß Will Quadflieg selbst keine 
Schuld trifft. Auch ich erlebe es ja hier 
täglich, daß bei uns Autogrammpostkarten 
angefordert werden, dabei aber die An- 
schrift so undeutlich angegeben ist, daß 
wir die Wünsche nie erfüllen können und 
daß viele Briefe wieder an uns Zzu- 
rückkommen. — Ich glaube, daß der 
Mißerfolg des Films, dessen Titel wir 
höflich verschweigen wollen, weniger an 
der Besetzung als vielmehr am unzu- 
länglichen Drehbuch lag, Dieter V. Der 
Partner von Lien Deyers im Stummfilm 
„Die Heilige und ihr Narr“ war Wilhelm 
Dieterle, der jetzt als William _Dieterle 
Regisseur in Hollywood ist, Bärbel K. 
Ihre Enttäuschung wegen der Urauf- 
führung von „Ludwig II.“ verstehe 
ich nicht ganz. Es ist durchaus nicht üb- 
lich, daß Schauspieler nach der Urauffüh- 
rung zum Publikum sprechen. Schon gar 
nicht bei einem tragisch endenden Film. 
Warum sollte auch der starke Eindruck 
durch eine Publikumsansprache beein- 
trächtigt werden? — Wegen Ihres Film- 
projekts „Josef und seine Brüder“ mit 
Erik Schuman muß ich Sie leider ent- 
täuschen, „Der Ihre“, der Film wird 
augenblicklich in Hollywood schon ge- 
dreht. — Sie dürfen den Schauspielern 
die Abneigung vor Autogrammjägern 
nach der Vorstellung nicht übelnehmen, 
Karlsruher Autogrammjäger. Die Dar- 
steller sind nach der Anstrengung einer 
großen Rolle meist ziemlich erschöpft, 
denn die Nervenbelastung ist doch ziem- 
lich groß. Andererseits sind Autogramm- 
jäger, wenn sie in Massen auftreten, im 
allgemeinen wenig rücksichtsvoll. — Na- 
türlich ist Nürnberg kein Dorf, E. R., 
aber da nun mal die „Film-Revue“ ihren 
Sitz in Karlsruhe hat, ist es doch ver- 
ständlich, daß der „Bambi“ auch in Karls- 
ruhe vergeben wird. — Maria Schell 
wohnt München, Pienzenauer Straße 63, 
Ursula J. Antje Weisgerber, Berlin-Char- 
lottenburg, Bellstraße 5, Ivan Desny über 
Unifrance, 77. Champs-Elysees, Paris 8. — 
Bis zum nächsten Male, Euer Jiminy 


Geburtstage 
1. 7. Trude Haefelin, Olivia de Havil- 
land, Farley Granger, Charles 


Laughton, Gunnar Möller 

2. 7. Ingeborg Schöner 

3. 7. Hilde Weißner, Hilde Körber 

4. 7. Gina Lollobrigida, Malte Jaeger, 
Louis Armstrong, Walter Ladengast 

5. 7. Maria Landrock, Isa Miranda, Mi- 
chael Heltau 

6. 7. Janet Leigh 

7. 7. Vittorio de Sica 

8. 7. Hilde von Stolz, 
Peter Pasetti 

9. 7. Marina Ried, Ida Ehre, Paul Wester- 
meier, Bob Hope 

16.7. Elfe Gerhart, Gerda Maria Terno, 
van Marsh 

11. 7. Ilse Werner, Ruth Niehaus, O. E. 
Hasse, Thomas Mitchell 

12. 7. Harry Piel 

13. 7. Isabelle Pia, Hans Hermann Schau- 


Gustav Knuth, 


fuß, Eric Portman, Jean Pierre 
Aumont 

14.7. Annabella, Janet Blair, Fritz Kam- 
pers. 


Krebs 22. Juni — 3. Juli 


Das Schicksal der Krebs-Frau .. . 


wird durch ihr liebevolles und mütterliches Wesen bestimmt. Sie ist häus- 
lich, doch sensibel und leicht zu Tränen geneigt! Deshalb sollte die Krebs- 
frau darauf achten, sich die Harmonie von Körper und Gemüt zu erhalten. 
Dazu verhilt FRAUENGOLD! Es ist kaum zu glauben, wie wunderbar sich 
dieses Frauen-Tonikum auf die körperliche und seelische Gesamt verfassung 
und damit auf das Äußere der Frau jeden Alters auswirkt. Mit FRAUEN- 
GOLD ist also der wichtigste Schritt auf dem Wege der „inneren Kosmetik” 
getan, ohne die jede äußere Verschönerung nur ein Übertünchen sein kann. 


Die ausführliche, interessante Frauengold- 
Broschüre „Was sagen Dir die Sterne?” 
erhalten Sie portofrei gegen Einsendung 
von % Pfg in Briefmarken von dem 
HOMOIA-WERK KARLSRUHE 


Nimm 
m ———— 


Trauengeld & 


und Du blühst auf 


ZerT 


Keiner der schönen Sommertage geht 
mehr verloren. Dank der 0b.-Hygiene 
kann sich die Frau stets unbehindert, 
frisch und gesund fühlen, ob. ist der 
führende deutsche Markentampon, 
der zuverlässigen Schutz gewährt 
und mit drei Größen auch allen indi- 
viduellen Erfordernissen gerecht wird. 
Jede Frau kann nun an den großen 
Vorzügen der ob.-Hygiene teilhaben. 


0.b. können Sie vertrauen! 


Hormonen verbreitet. 
Absolute Unschädlichkeit 
wissenschaftlich festgestellt. 
Da Dankesbriefe nicht veröffentlicht werden 
dürfen, stellen wir Ihnen gerne Fotokopien un- 
zähliger (vom 
In- und Ausland) zur Verfügung. 
welche Gewichtsabnahme bis zu 4 Pid. 
wöchentlih, ohne «und 
Schlankbleiben bei bestem Wohlbefin- 
den durch 

Hormon-Diosa Schlankheitscreme 
bestätigen. Preise mit Prospekt bei 
Vorauszahlung: Normalpackg. 7,85, Dop- 
pelpackung 12, - ‚ Luxuspackg. 9, — DM, extra 
stark 4, - mehr, per Nachnalime 0,80 Zuschla, 

Lieferung ins Ausland gegen, geringen Auf- 
schlag. Herstellung nach langjährig. erprobter 
smerk. Ansiyse und atlein.Versund in Europco 
MARGUERITE BERNET 


BAD HARZBURG, POSTFACH 12 
In der Schweiz Postfach 49F,Rarel-Birsfelden - 


Außerlich! 


Für Ihn u. Sie! 


Preiswerte und sofort lieferbare 


UMSTANDSKLEIDER 


ch Moden-Werkstätten 


€rich 
Pedetuuauw Fischen /Allgäu 25 


Unseren Sommerprospekt mit Stoffmustern 
erhalten Sie kostenlos und unverbindlich. 


zn 


Sie schwärmen nur 
Zu dem in Nr. 10/55 erschienenen Leser- 


brief „Liebe und Treue“ möchte ich 
folgendes sagen: Ich glaube, daß diese 
Leserin den Unterschied zwischen „Schwär- 
merei“ und „Verehrung“ nicht ganz ver- 
steht. Meiner Meinung nach ist es bei 
einer echten Verehrung völlig gleich- 
gültig, ob der betreffende Künstler ver- 
heiratet ist oder nicht, denn sein Privat- 
leben geht mich nichts an. Ich verehre 
den Künstler — die Verehrung des Men- 
schen ist etwas ganz anderes. Aber die 
meisten Mädchen kennen ihr Idol doch 
nur vom Film, oder vom Rundfunk her 
und sprechen ennoch von Verehrung, 
wenn sie Künstler und Mensch als das- 
selbe betrachten. In Wirklichkeit schwär- 
men sie nur. Der Mensch und der Künst- 
ler, das ist etwas Grundverschiedenes. 
Nur ein schlechter Schauspieler „spielt“ 
noch, wenn sich der Vorhang schon lange 
gesenkt hat. Wie schade, daß dies so oft 
vergessen wird. Gisela B., Hamburg 


Im Namen aller Deutschen 


Als ich vor einem halben Jahr von 
Deutschland nach Monako kam, mußte 
ich mit Bedauern feststellen, daß die 
FILM-REVUE hier nirgends zu haben 
war. Entgegenkommenderweise hat eine 
Zeitungshändlerin sie jetzt für mich in 
Paris bestellt. Ich glaube, ich spreche im 
Namen aller Deutschen (es sind sehr viele, 
die hier ansässig sind), wenn ich Dich 
bitte, auch hier zu erscheinen. Die deut- 
schen Illustrierten sind am Abend des 
Ankunftstages immer schon vergeben, Du 
wirst es dann auch sein. — Zu Deinem 
neuen „Frühlingskleid“ in Farben kann 
ich nur gratulieren. Die Aufmachung ist 
sehr gut und spricht bestimmt an. 

Ellen P., Monte Carlo 


Schneller Hardy Krüger 


Als einzigem Schauspieler habe ich 
Hardy Krüger zu seinem diesjährigen Ge- 
burtstag geschrieben und war angenehm 
überrascht, meinen geäußerten Auto- 
grammwunsch schon nach sieben Tagen 
erfüllt zu bekommen. An Hardy Krüger 
gefällt mir besonders seine natürliche 
Art, im persönlichen Umgang wie im 
Spiel. Er hat nichts Theatralisches. Ich 
glaube, sein guter Platz bei der diesjäh- 
rigen Bambi-Umfrage hat bewiesen, daß 
sehr viele Filmfreunde meine Meinung 
über diesen jungen, sympathischen und 
talentierten Schauspieler teilen. 

Artur L., Neustadt a. Rbge. 


Japan hat andere Sitten 


In dem vVeit-Harlan-Film „Verrat an 
Deutschland“ läßt Herr Harlan bei der 
Erschießung der verschwörerischen Offi- 
ziere einen japanischen Offizier zu einem 
ausländischen Militärattach& sagen: „Sie 
wollen einander nicht sehen.“ Diesen Satz 
möchte ich verbessern, weil er eine sach- 
liche Unrichtigkeit in den Film bringt. 
In Japan war es wenigstens vor zehn 
Jahren noch so, daß ein untergeordneter 
japanischer Soldat nie hätte sehen dürfen, 
wie ein ihm höhergestellter Soldat oder 
Offizier auf höheren Befehl erschossen 
wurde. Deshalb also die Verhüllung der 
Todeskandidaten mit Leintüchern. 

tto H., Ottweiler/Saar 


Mama war dagegen 


Da ich zu dem großen Heer der An- 
hänger Maria Schells gehöre, las ich 
mit besonderem Interesse Ihren Beitrag 
in Nr. 11/555 über die Verfilmung des 
Gerhart-Hauptmann-Dramas „Die Ratten“. 
Meine Mutter war entsetzt, als ich ihr 
von der äußeren Wandlung Maria Schells 
erzählte. Sie ging sogar so weit, zu be 
haupten, daß eine solche Rolle auf den 
inneren Menschen abfärben müßte. Nur 
mühsam konnte ich sie davon über- 
zeugen, daß es für eine geniale Schau- 
spielerin vom Format Maria Schells nicht 
schwer sei, als „feine Dame“ auf der 
Leinwand zu erscheinen. Aber gerade in 
der Rolle der Pauline Karka käme ihre 
große Schauspielkunst ganz zum Aus- 
druck. Beate B., Wieda/Harz 


Keine Traumgestalten 


Ihr schöner „FILM-REVUE-Starkalen- 
der“ bereitet mir täglich immer wieder 
Freude. Meinetwegen könnte er doppelt 
so dick sein. Gerade durch die kurzen, 
aber trotzdem vollständigen Biographien 
der einzelnen Stars lernt man die Schau- 
spieler kennen und weiß zu schätzen, 
daß hinter ihrem Können und Erfolg 
auch harte Ausbildung und zähes Durch- 


halten stecken. Wenn ich mir jetzt einen 
Film ansehe, erscheinen mir die Stars 
nicht mehr als Traumgestalten (ich habe 
persönlich noch nie einen Schauspieler 
gesehen), sondern als Menschen aus 
Fleisch und Blut, von denen ich dank 
Ihres Starkalenders vieles weiß. — Gerade 
für uns Dorfbewohner ist der Film eine 
willkommene Abwechslung. Abends sind 
wir zu müde, um noch dicke Bücher 
zu lesen. Dann gehen wir gerne ins 
Kino, wo in zwei Stunden ein ganzer 
Roman vor unseren Augen abrollt. 

Erna W., Rühen 


Nette Gegenleistung 


Haben Sie vielen Dank für die baldige 
nette Rückantwort mit den biographi- 
schen Angaben über Ruth Leuwerik. Man 
kann sich doch auf Sie verlassen! — 
Als kleine Gegenleistung lege ich Ihnen 
ein Bild von Ruth bei. Ich habe es 
selbst gezeichnet und aufgenommen. Wie 
gefällt es Ihnen? Erika K., Fulda 


Fahre nach Stockholm 


An dieser Stelle möchte ich all denen 
danken, die an meinen Geburtstag ge- 
dacht haben. Ich habe mich sehr darüber 
gefreut und möchte mich entschuldigen, 
daß ich nicht jedem einzeln danken kann, 
denn in dieser Woche fahre ich nach 
Stockholm und drehe dort meinen Film 
„Schwedenmädel“. Dadurch habe ich noch 
viel Arbeit und Vorbereitungen und we- 
nig Zeit zum Schreiben. Ich sende allen 
meine herzlichsten Grüße. 

Margit Saad, München 


Kein Verständnis 


Ich habe kein Verständnis für Auto- 
grammsammler, die nur aus Sport den 
Unterschriften nachjagen und nicht, weil 
sie von der Darstellungkunst dieses oder 
jenes Schauspielers beeindruckt sind. Vor 
einigen Tagen las ich selbst einen Brief 
folgenden Inhalts: „Sehr geehrter Herr..., 
ich habe’ alle Ihre Filme gesehen und 
bin begeistert von Ihnen. Ich bitte Sie 
daher, mir umgehend ein schönes Foto 
von Ihnen mit Autogramm zu schicken.“ 
Anscheinend wußte der Schreiber gar 
nichts über seinen Schauspieler, denn: 
1. war dieser „sehr geehrte Herr“ eine 
Dame und 2. hatte die Künstlerin erst in 
einem einzigen Film mitgewirkt. 

Irmzard B., Hamburg 


Ost-West 


Es ist für uns Ostzonen-Bewohner eine 
Erholung, Ihre Zeitschrift zu lesen. Und 
als „Filmaktiv“ eines großen Betriebes 
kann ich das Gelesene in Diskussionen 
und Beiträgen in unserer Betriebszeitung 
weitergeben. Dankbar nehmen unsere 
Kumpels von Untertage — ich selbst bin 
einer davon — alles auf. Das Interesse 
am Filmschaffen von Ost und West, ja 
der ganzen Welt ist hier so groß, daß 
das sonst übliche Thema Fußball ver- 
drängt wird. Hoffentlich erleben wir es 
bald, daß es wieder ein gesamtdeutsches 
Filmschaffen gibt. Es wäre schade, wenn 
man auch noch die Kunst in Ost und 
West spalten würde Wir freuen uns, 
daß FILM-REVUE als treuer Mittler zwi- 
schen Ost und West immer wieder zu 
uns kommt. Helmut F., Sachsen 
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Me Ey 


Sie treffen sich 


zum Rendezvous 
und trinken Sekt 
auf „du und du”, 
zwei Herzen 
brennen lichterloh 


beim Glase 


HENKELL 


'PIKKOLO 


für jedermann 
erschwinglich! 
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(Fortsetzung von Seite 19) 
Annemarie Düringer 


süchtig wie andere ihrem Kaffee, Al- 
kohol, Nikotin oder Morphium. Im 
Scheinwerferlicht ist sie erst ganz in 
ihrem Element. Achselzuckend wirft 
sie auf eine Frage ein: „Die private 
Annemarie Düringer, die gibt es 
auch.“ Im Ton ihrer Stimme liegt 
die Ergänzung: aber sie ist neben- 
sächlich! Die richtige Düringer will 
sich immer verwandeln und ist froh, 
„Instrument zu sein“. 

Und: „Schauspielerin sein, das tut 
weh!“ — Weil es unausgesetzt Opfer, 
Selbstüberwindung, ganze Kraft ver- 
lange. Alles, alles Private, das an- 
deren Menschen so selbstverständlich 
ist, muß man zurücksetzen — auch 
die Liebe! Wenn sie ein reizvolles 
Rendezvous hat, weil gerade ein Tag 
spielfrei ist oder die FILM-REVUE 
wünscht, bestimmte Aufnahmen mit 
ihr zu machen, dann: ade, Liebe! 


Heimweh nach Wien 


„Wie müßte denn der Mann sein, 
der das Glück hat, Ihnen zu ge- 
fallen?“ haken wir rasch ein. Sie ant- 
wortet mit leicht gerunzelter Stirn: 
„Er — er muß Humor haben. Mehr 
sage ich nicht!“ In die Enge getrie- 
ben, läßt sie schließlich wissen, ihr 
gefielen Männer wie Sir Laurence 
Olivier und O.W.Fischer, mit dem 
sie am Burgtheater gespielt hat und 
dessen Können sie sehr bewundert. 
Sie mag O. W. übrigens auch als 
Mensch, wie sie überhaupt eine Liebe 
zum Wienerischen, zu Wien hat — 
wenngleich das Selbstgenügsame der 
Wiener ihrem eigenen ehrgeizigen 
Wesen gegen den Strich geht. So gut 
ihr Berlin und die hellwachen Ber- 
liner gefallen — sie hat schon zärt- 
liches Heimweh nach dem hold- 
schlamperten Wien. „Mit dieser Stadt 
bin ich verheiratet“, sagt die Dürin- 
ger fast kläglich. „Ich liebe sie, aber 
die Liebe ist unglücklich!“ Wenn sie 
fern ist, sehnt sie sich — ist sie 
wieder dort, möchte sie.weg! Das 
Gegensätzliche ist es, das so anzieht 
und abstößt. 


Etwas fiel mir sehr angenehm an 
der jungen Schauspielerin auf. Wenn 
man mit ihr debattiert, beharrt sie 
nicht unbedingt auf ihrem Stand- 
punkt. Ihre scharfe Intelligenz hat 
dennoch etwas Biegsames, Weibliches. 
Sie prüft die Argumente des anderen 
ernsthaft. Leuchtet ihr etwas ein, 
gibt sie nach. Sie ist äußerlich wie 
innerlich eine ziemlich genaue Ver- 
treterin der guten Heutzutage-Ju- 
gend: illusionslos, etwas intolerant, 
erklärte Feindin jeden Kitschs und 
sofort dabei, ihn gnadenlos zu ent- 
larven. Geben Sie ihr aber nur ein 
gutes Wort, reagiert sie fast sanft- 
mütig. Echtes Gefühl kommt immer 
in ihrem Herzen an! Verurteilt sie 
beispielsweise einen Menschen für 
sein nervensägendes Wesen, und Sie 
machen ihr klar, daß dies ja nur ein 
armer Teufel sei, krank vielleicht 
und verbittert durch Schicksals- 
schläge, gleich klopft ihr Herz, und 
Sie hören nachdenkliche, kleine Sätze 
wie: „Ja, wahrscheinlich ist man oft 
zu hart und ungerecht. Man muß 
duldsamer sein...“ Das macht die 
mitunter gewiß etwas „Schwierige“ 
im Handumdrehen so sehr sympa- 
tisch! Sie gehört nicht zu den Nach- 
tragenden. Wenn sie mal wieder nach 
berühmtem Muster „über das Ziel 
hinausschoß* — nachher tut es ihr 
leid. Sie sagt es, und sie zeigt es auch 
deutlich. Deshalb kann man einer 
Düringer wohl nie ernsthaft böse 
sein. Viola 
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Ernst Schröder, Handwerkerssohn vom Kohlenpott an der Ruhr, den man in seiner 
Heimat ob seiner schauspielerischen Besessenheit und seines heiligen Eifers in 
seiner Anfangszeit den „Ernst Jesus von Wanne-Eickel“ nannte, ist ein Schau- 
spieler von hohen Graden. Seine neueste Rolle spielt er als SS-Chef in dem 
Film „Der 20. Juli“, über den FILM-REVUE schon im letzten Heft berichtet hat. 


Ernst Schröder oder die Besessenheit 


(sidermann 
im Fsärenpcle- 


Wie ich den Leuten unheimlich werde” 


änner vom körperlichen Zu- 

schnitt und Volumen Ernst 

Schröders hat, klassischem My- 

thos zufolge, bereits Julius Cä- 
sar gerne um sich gesehen: kompakt, 
massiv, vertrauenerweckend, die Aura 
freundlicher, gewinnender Bonhomie 
vor sich hertragend wie einen Schild, 
hinter dem schließlich nach land- 
läufiger Gepflogenheit nichts ver- 
borgen, sondern vielmehr etwas ge- 
schützt werden soll — im Normal- 
falle nicht mehr und nicht weniger 
als ein braves, treues und loyales 
Herz. 


Aber schon der prominenteste aller 
römischen Kaiser hat bekanntlich 
recht unterschiedliche Erfahrungen 
mit seiner Umgebung gemacht, und 
es bleibt offen, wie er sich heute, 
ein halbes Jahrhundert nach Erfin- 
dung des Films und der Psycho- 
analyse, zu Gestalten stellen würde, 
wie sie der Schauspieler Ernst Schrö- 
der seit einigen Jahren auf die Lein- 
wand bringt: den dumpf-rachsüchti- 
gen Tierwärter aus „Gift im Zoo“, 
den stur-perfiden Mathematik-Pro- 


fessor aus „Ihre große Prüfung“, den 
kalten, brutalen SS-Chef des „20. 
Juli“ schließlich oder den ordens- 
süchtig-verkrampften Hauptmann der 
soeben in Berlin begonnenen Film- 
komödie „Der Hauptmann und sein 
Held“. Ernst Schröder, von dem ein 
Kritiker unlängst schrieb, daß er je- 
dem Psychiater als Modell für die 
Bosheit schlechthin dienen könne. 


Dieser athletisch gebaute, aber über- 
aus wendige Mann mit dem harten, 
schweren Bärenschädel, der sich viel- 
leicht der merkwürdigsten und zwie- 
spältigsten Art Popularität erfreut, die 
das Filmpublikum zu vergeben hat: 
einer Popularität, die im Spannungs- 
feld zwischen Liebe und Furcht ein 
etwas eirigeschüchtertes und proble- 
matisches, aber zähes und durch ei- 
nen stetigen Strom von Zuschriften 
jederzeit belegbares Dasein fristet. 
Viele Männer schreiben an Ernst 
Schröder — Motiv: Voila — ein 
Kerl, ein joviales Biest zwar, aber 
immerhin keine müde Attrappe von 
Mann. Aber es kommt auch eine 
Menge Briefe von jungen Mädchen, 


obwohl Ernst Schröder rein äußerlich 
gewiß nicht den Glanz und Charme 
eines Liebhabers ausstrahlt. 

Daß ein auffallend hoher Prozent- 
satz dieser Zuschriften aus weiblicher 
Hand anonym erfolgt, ist psycholo- 
gisch interessant: es ist leichter, be- 
quemer und weniger riskant, nur 
mit einem Sinn, nämlich den Augen, 
zu lieben — als mit allen geschärften 
Sinnen die Dimensionen einer Per- 
sönlichkeit abzutasten und zu ergrün- 
den. Darüber hinaus aber enthält 
gerade die heimliche, nahezu ver- 
schämte Verehrung, deren sich ein 
Mann wie Ernst Schröder erfreut, 
ein zwar indirektes und unbewußtes, 
aber eben darum besonders gewich- 
tiges Kompliment für den Schau- 
spieler selbst: 

Die Briefschreiber, selbst die ganz 
jungen Mädchen, die im allgemeinen 
mehr optisch betonten Idealen an- 
hängen, spüren offensichtlich genau, 
daß sich unter der nahezu biederen, 
alltäglichen, in vielen Rollen bewußt 
indifferenten Schale dieses Schau- 
spielers die Wucht und Faszination 
einer starken und eruptiven Persön- 
lichkeit verbirgt: ein menschlicher 
Vulkan, der sich heuer, Mitte des 
20. Jahrhunderts, in die Schatten- 
und Zwielichtgestalten von Bühne 
und Film ergießt, statt in die Kanäle 
des realen, verbindlichen persönlichen 
Lebens wie etwa zur Zeit der Antike 
oder Renaissance. Zwischen dem „Ca- 
ligula“ von Camus, den Ernst Schrö- 
der am Berliner Theater spielte, und 
einem Cesare Borgia, seinem Vetter 
im (edleren) Blute, den der Schau- 
spieler einmal spielen müßte, da es 
keinen Jannings, Wegener oder Wal- 
lace Beery für diese Rolle mehr. gibt, 
liegen nur ein paar Jahrhunderte 
Zeitgeschichte und die berühmte Spa- 
nisch-Italienische Treppe der Per- 
sönlichkeitsentwicklung mit ihren 
vielen Stufen — sonst nichts. 

„In Stockwerken vollzieht sich doch 
die Entwicklung jedes einzelnen Men- 
schen und erst recht des Künstlers, 
von der Nissen-Hütte bis zum Wol- 
kenkratzer. Aber wie viele erreichen 
schon in einem einzigen Leben die 
Höhe eines Empire-State-Building“, 
sagt Ernst Schröder, und mit der 
kühlen, sachlichen Einsicht eines 
Menschen, der sich längst außerhalb 
und oberhalb der Mietskasernen und 
Reihenhäuser etabliert hat, setzt er 
hinzu: „Im übrigen ist jeder Zuwachs 
an persönlichem Format und damit 
an Macht selbstverständlich gleich- 
bedeutend mit einer Verkürzung an 
sogenanntem persönlichem Glück.“ 

Sieben Jahre alt war Ernst Schrö- 
der, als er zum erstenmal seine 
theatralischen Talente erprobte: auf 
einem Fest des Vaterländischen 
Frauenvereins, wo man den blond- 
gelockten, blauäugigen, damals noch 
gänzlich ungefährlichen Knaben be- 
geistert feierte. Von jenem Tag an 
stand sein Lebensprogramm ebenso 
fest wie der Spitzname, den man 
ihm gab: Man nannte ihn, der als 
Sohn eines Handwerkers mitten im 
Kohlenpott zur Welt gekommen war 
und hinfort mit dem heiligen Eifer, 
aber auch mit der eisernen, ein- 
gleisigen Energie des von seiner Mis- 
sion Durchdrungenen zur Bühne 
drängte, den „Ernst Jesus von Wanne- 
Eickel“ — und da es keinen stärkeren 
Magneten zum Ziel gibt als die weiße 
Magie der Besessenheit, waren die 
Altäre, an denen der Jünger den Mei- 
stern zu opfern hatte, nicht zahlreich: 
Er kam über Saladin Schmitts be- 
rühmte Bochumer Bühne und über 
die Stationen Bielefeld und Kiel (wo 
ihn Paul Wegener als „Gyges“ sah 
und an Heinrich George empfahl) di- 
rekt ans Schiller-Theater nach Ber- 
lin, wo er nach dem Krieg dann auch 
an fast allen anderen großen Bühnen 
spielte. Schluß... 


Der SS-Chef verhört einen protestan- 
tischen Pfarrer (Erich Schellow), der 
seinem Gewissen folgte und von der 
Kanzel herab für die unschuldig Ver- 
folgten des Hitler-Regimes, für die In- 
sassen von KZ’s und Gefängnissen, 
gebetet hat und denunziert wurde. 


...und Anfang: Weiß einer von den 
vielen jungen Leuten, die Jahr um 
Jahr zu Film und Bühne drängen, 
wirklich im voraus, was es heißt, 
Schauspieler zu sein und „sein ganzes 
Leben zu verspielen“? Was es heißt, 
immer wieder hineinzutauchen „in 
diese zwielichtige Welt der mensch- 
lichen Landschaften, zu jenen ur- 
sprünglich Triebhaften, jenseits der 
Gesellschaftsordnung zu gehören, für 
die keine Inkarnation zu heilig und 
keine zu gemein ist — und notfalls 
sogar mit einem Kopfsprung zu sprin- 
gen in das eigene Blut“? 


Der ann hinter dem Schreibtisch, dieser anonyme Vertreter nackter, brut 
einer ganzen Ära, dessen Macht Menschen mit einem Fingerschnipsen wie 


Ernst Schröder hat nach dem Zu- 
sammenbruch, als er Leiter einer Ber- 
liner Theaterschule war, ein kleines 
Tagebuch unter dem Titel „Die Be- 
sessenen“ geschrieben, das 1948 im 
Cornelsen-Verlag, Berlin, erschien 
und mehr über den Beruf des Komö- 
dianten im allgemeinen und über den 
Autor als Menschen im besonderen 
aussagt, als es der profane Anlaß 
eines einzelnen Interviews je ver- 
möchte. Der Mann, der von sich selbst 
sagt, daß er „ein Gestalter und kein 
Hinspieler“ sei (er ist es, weiß Gott: 
ein Treibender und Getriebener, der 
jede Rolle, jeden Schüler, ja selbst 
den zufälligen Gesprächspartner un- 
ablässig gestaltet und formt — der 
an der Freien Universität Berlin so 
gut Regieübungen hielt, wie er selbst 
im Kriegsgefangenenlager von Pisa 
eine Zeit unfreiwilliger Muße zur 
schöpferischen Pause unıbog), hat hier 
auf 144 schmalen Seiten allen jenen, 
die schauen wollen, einen „Blick 
durch die transparenten Wände der 
Rolle in den Garten der eigenen Er- 
lebnisse“ gestattet — einen Blick, der 
letztlich am Kontrapunkt' jedes Le- 
bensthemas haften blieb: 


„Die Geschichten von der bitter- 
bösen Intrigantin, die im Leben nichts 
als ein braves, beseeltes Hausmütter- 
chen ist, oder vom Helden ohne Furcht 
und Tadel der Bühne, der privat ein 
ausgekochter Schuft und Schurke ist, 
sind Märchen — und zwar schlechte, 
weil innerlich nicht wahre Märchen. 
Jeder Schauspieler kann an Bosheit 
und Niedertracht nur so viel an eine 
Rolle hergeben, wie er an mensch- 
licher Güte in sich trägt. Der Persön- 
lichkeitsdurchmesser des gestaltenden 
Künstlers ist immer gleich der Summe 
der Radien in Richtung Gut und 
Böse, und der Radius, der die Nacht- 
und Schattenseite in der menschlichen 
Natur bestreicht, kann niemals grö- 
Ber sein als sein Antipode droben im 
Licht.“ 


Es ist schwer, das Porträt eines 


Biedermannes im Bärenpelz in Pa- 
stellfarben zu zeichnen, wenn Raum 
und Arbeitsmaterial für eine andere 
Technik nicht zur Verfügung stehen. 
Eines Bären, von dem die Kinder- 
fabel glaubt, daß er tolpatschig und 
gutmütig sei, während erfahrene 
Dompteure (und Dompteusen) wissen, 
daß er zum gefährlichsten aller Raub- 
tiere überhaupt werden kann — und 
zwar nicht nur wegen der sprich- 
wörtlichen Bärenkräfte, sondern vor 
allem darum, weil er ein „Tier ohne 
Gesicht“ ist, dem man nicht ansieht, 
was es denkt und fühlt und plant. 
Etwas von dieser kreatürlichen Rät- 
selhaftigkeit und von der Gespalten- 
heit aller lebendigen Triebe und Im- 
pulse muß auch das Wesen des ech- 
ten Komödianten ausstrahlen, und in 
Ernst Schröders Buch liest sich das 


kurz und knapp so: „Die Kunst des s 


Schauspielers lebt von dem, was er 
nicht in Worten ausspricht. Sie lebt 
von seinem menschlichen Geheimnis.“ 

Ganz wird ein Mann wie Ernst 
Schröder dieses Geheimnis wohl nie 
preisgeben — auch dann nicht, wenn 
der Bär eines Tages, vielleicht in 
zehn, vielleicht in zwanzig Jahren, aus 
der Manege und aus seinem idylli- 
schen Häusel in Berlin-Wannsee fort- 
ziehen und auf ein Gut in Westfalen 
übersiedeln wird, um sich den Traum 
seines Lebens zu erfüllen: Theater- 
stücke zu schreiben. Wenn er dann 
dort über die eigenen Felder trottet, 
werden die Leute ihm wohl mit der 
gleichen lustvollen und leicht ver- 
wirrten Neugier nachschauen wie 
heute die Handwerker, die seine Was- 
serleitung reparieren („Ich bezahle 
meine Rechnungen immer gleich, da- 
mit ich den Leuten noch unheimlicher 
werde!“), der Tankstellenwärter um 
die Ecke („Mann — ick wundere mir 
— Sie sind doch so weit’n janz netta, 
jemütlicha Mensch!“) — oder das 
deutsche Filmpublikum. 

Bären sind im großen, bunten Zoo 
des Lebens nun mal keine Teddy- 
bären aus Plüsch. Sybille 
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aler Gewalt, der in Uniform gezwängte Ungeist 
Ungeziefer vernichten kann, vor dem die eige- 


nen Leute zittern, weil ihnen diese Zusammenballung von Eiferertum und Brutalität in derartiger Kompaktheit selbst 
unheimlich ist, wird von Ernst Schröder zum Prototyp des fanatischen SS-Führers verdichtet. Dieser Mann, der kein Ge- 
wissen kennt, alarmiert. Er bedeutet Gefahr für alle, die seinen Weg kreuzen. 


Fotos für FILM-REVUE: CCC/Herzog/Krau 


0.W. sieht hell 


„Hanussen“ mit O. W. in der Titel- 


rolle und als Regisseur geht in 
München der Vollendung entgegen, 


Die Journalistin Lilo Pulver ist 
seine Gegenspielerin, Klaus Kinski 
sein Vertrauter Djino von Spazier. 


Erni Mangold bekam als Gehilfin 
Hanussens eine großartige Rolle. 


Bild unten: Werner Finck spielt 
einen Gerichts-Sachverständigen. 


a... 


Eindrucksvoll, wie wenig beeindruckt Lemmy Caution (Eddie Constantine) zwischen 
den Mündungen von Paulette (Dominique Wilms) und Henrietta (Nadja Gray) steht. 
Die Damen lassen aber die Pistolen wieder sinken, denn es macht laut G. B. Shaw 
„kein Vergnügen, einen Mann zu hängen, der nichts dagegen einzuwenden hat... 


Da kann Edgar Wallace nicht mehr mit 


Serenade für zwei Pistolen 


Eddie Constantine zum drittenmal auf Kriegspfad 


o er auftaucht, gibt es blaue 

Augen und durchlöcherte Schlä- 
fen, sagt der Verleih. Da kann man 
nur hoffen, dem Herrn, der so un- 
schöne Spuren hinterläßt, niemals zu 
begegnen. Allerdings scheint eine 
ganze Menge Menschen gegenteiliger 
Ansicht zu sein, denn alle Streifen, 
die Lemmy Caution (Vorsicht, das ist 
er!) mit Pulverdampf und Keilerei 
belichtete, erfreuten sich eines über- 


aus regen Zuspruchs, so daß auf 
„Dieser Mann ist gefährlich“ und „Im 
Banne des blonden Satans“ nun die 
„Serenade für zwei Pistolen“ folgt. 
Im Vertrauen gesagt: ganz so ge- 
fährlich ist er auch wieder nicht. 
Fotoreporter der FILM-REVUE be- 
suchten kürzlich Lemmy, d. h. seine 
Inkarnation Eddie C@astantine. Sie 
sind noch am Leben! Mehr über 
Eddie lesen Sie im nächsten Heft. 


Solche herzerfrischenden Szenen serviert Ihnen Lemmy in „Serenade für zwei 
Pistolen“, und wenn Sie sich an Stelle des Quergestreiften ein paar unliebe Be- 
kannte denken, werden Sie glücklich lächelnd das Kino verlassen. Fotos: Constantin 
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Heiratsuchende! Bedingungen kostenfrei! 
Eheanbahnung TRAURING, Frau Bente, 
Bonn, Reuterstraße 44/8. 


Hallo! Hier bin ich, ein einsames Mädel 
und deshalb manchmal traurig. Bin 
20 Jahre, Waise, selbständig, berufs- 
tätig, habe nette Wohnung und Erspar- 
nisse und möchte einen lieben guten 
Kameraden finden, der sich genau so 
einsam fühlt wie ich und der mich und 
ich ihn glücklich machen möchte, Wir 
könnten gemeinsam mein Geschäft wei- 
ter ausbauen. Alles Nähere über 136 615 
FRV gerne durch Institut Erika, Stutt- 
gart, Rotebühlstraße 95. 


Wenn ich in die traurigen Augen meiner 
kleinen 5jährigen Inge schaue, fühle ich, 
daß liebevolle Mutterarme sie wieder 
heiter und glücklich machen könnten. 
Bin Landarzt, verwitwet, 36 Jahre, 
wohne in einem hübschen kleinen 
Städtchen, doch fehlt mir die liebe, ver- 
stehende Kameradin, evtl. mit kl. Spiel- 
gefährten, die uns wieder ein harmo- 
nisches Familienleben bereitet. Nicht 
ihr Äußeres oder Besitz soll bestim- 
mend sein, sondern ihr natürliches, al- 
lem Schönen aufgeschlossenes Wesen. 
Näheres gern gegen Rückporto durch 
17150 R Institut Alice Steinäcker, Mün- 
chen-Solln, Herterichstraße 47. 


Ausland. Sehr lange lebe ich nun schon 
im Ausland, und man kann hier alles fin- 
den, nur keine echte deutsche Frau. Des- 
halb möchte ich mit meinem Inserat versu- 
chen, dem großen Glück und der Frau 
zu begegnen, die an meiner Seite als 
treusorgende Gattin im Ausland glück- 
lich werden will. Ich bin 34 Jahre, 
glaube fürs Eheleben geeignet, lebe in 
besten Verhältnissen, so daß ich einer 
Frau mit angemessenen Ansprüchen 
sehr viel bieten kann. Mein einziger 
Wunsch: ein glückliches Familienleben. 
Wird er mir in Erfüllung gehen? Auf- 
richtige Zuschriften erbeten unter Nr. 
FR 16—101 509 Die Ehebrücke, Bremen 11, 
Postschließfach 3042. 


Kanada. Wer möchte mit mir nach Ka- 
nada auswandern? Bin Anfang 20, 
schlank, hübsch und habe verwandt- 
schaftliche Beziehungen nach Toronto. 
In einigen Monaten beabsichtige ich, die 
große Reise anzutreten und möchte 
bald einen lieben Ehegefährten finden, 
der mich begleitet. Eine sorgenfreie 
Zukunft ist durch gute Existenz gesi- 
chert. Näheres gern gegen Rückporto 
durch 20 410 R Institut Alice Steinäcker. 
München-Solln, Herterichstraße 47. 


In Kürze beziehe ich mein kleines Forst- 
haus in herrlicher, doch einsamer Ge- 
gend. Wo finde ich Dich, sonniges, lie- 
bes Mädel von 19-27 Jahren, häuslich, 
kinderlieb, treu, mit gutem Charakter, 
Freude an Wald, Blumen und Tieren? 
Ich liebe Wandern, Reisen, gute Musik, 
Theater, bin 28 Jahre, Förster im 
Staatsdienst, ledig und stehe allein in 
der Welt. Gutes Einkommen und voll- 
ständige Ausstattung vorhanden. Nur in- 
nige Zuneigung darf entscheiden. Nähe- 
res über 137 113/FRV gerne durch Insti- 
tut Erika, Stuttgart, Rotebühlstraße 95. 


Dipl.-Ingenieur, Mitte 30, kath., 1,74 groß, 


ledig, in bester Lebensstellung, mit 
Haus- und Grundbesitz, wünscht sich 
liebe, treue Kameradin, intelligent, 


warmherzig, fraulich, mit gutem Cha- 
rakter, die sich gleich ihm nach inniger 
Liebesehe sehnt. Materielle Interessen 
scheiden aus. Zuschriften unter MR 
14 907 an FILM-REVUE, Karlsruhe, Ste- 
phanienstraße 18/20. 


Liebe und Treue sollten das Fundament 
unserer Ehe sein. Bin Großkaufmann, 
33 Jahre, habe einen zuverlässigen, auf- 
richtigen Charakter, eine schöne Woh- 
nung, einen Wagen und möchte meine 
zukünftige Gattin sehr glücklich ma- 
chen. Mehr Worte bedarf es nicht, wenn 
Herz zum Herzen spricht, zumal die fi- 
nanzielle Grundlage vorhanden. Wel- 
ches sonnige Mädel oder junge Frau, 
auch aus einfachen Verhältnissen, darf 
ich verwöhnen und sehr liebhaben? 
Näheres gern gegen Rückporto durch 
17180 R Institut Alice Steinäcker, Mün- 
chen-Solln, Herterichtsraße 47. 


Australien. Lange habe ich überlegt, ob 
ich diesen Weg beschreiten soll, um 
meinem zukünftigen Lebensgefährten 
zu begegnen, doch in unserer deut- 
schen Kolonie befindet sich kein pas- 
sender Mann. Bin 23 Jahre, 1,66 m 
groß, heiter, anpassungsfähig und lebe 
mit meinem Vater auf einer größeren 
Farm (maschinell). Werden wir einen gu- 
ten Kameraden im Alter von 24 bis 
36 Jahren finden? Näheres gern gegen 
Rückporto durch 20485 R Institut Alice 
Steinäcker, München-Solln, Herterich- 
straße 47. 

Kanada. Ich bin ein 20jähriges, gut ausse- 
hendes und darf sagen, charmantes Mä- 
del. Möchte mich von Herzen gern ver- 
ehelichen, lebe in besten Verhältnissen, 
bin vielseitig interessiert. Da ich nicht 


in Toronto aufgewachsen bin, lebe ich 
sehr einsam und würde mich freuen, 
durch mein Inserat den Menschen zu 
finden, dem ich mich anvertrauen kann 
und der mir Erfüllung all meiner Mäd- 
chenträume werden soll. Ernstgemeinte 
Zuschriften erbeten unter Nr. FR 17— 
B—1966 DIE EHEBRÜCKE, Bremen 1l, 
Postschließfach 3042. 


Raum Mannheim. Geb. Dame (42), lebens- 
lustig, nicht oberflächlich, nette Woh- 
nung, sucht ritterlichen Lebenspartner 
in ges. Verhältnissen. Zuschriften unter 
MF 21695 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18—20, 


Dame, 34/165, Witwe, kath. (ohne Woh- 

“ nung), schlank, charmant, gut ausse- 
hend, vielseitig interessiert (in Klein- 
stadt Württembergs lebend), sucht pas- 
senden Partner mit Herz, Geist und 
Elan. Bildzuschriften (zurück) unter 
MF 21745 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18—20. 


Zwei nette, lebenslustige Mädchen, An- 
fang 20 J., blond u. braun, aus gutem 
Hause, nicht unvermögend, suchen Be- 
kanntschaft zweier humorvoller, cha- 
rakterfester und ritterlicher junger Her- 
ren in guter Position, evtl. Geschäfts- 
leute, zwecks baldiger Heirat. Nicht un- 
ter 175 cm groß, im Alter von 25—30 J. 
Keine Geldheirat, sondern Neigungsehe 
erwünscht. Nur ernstgemeinte Bild- 
zuschriften unter MF 21752 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18-20. 


Hübsche, schlanke Rheinländerin, 29 J. alt, 
wünscht sich gut aussehenden, charak- 
tervollen Lebensgefährten. Forstberuf 
bevorzugt. Bildzuschr unter. MF 21 680 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18—20. 

Welcher Mediziner wünscht sich als Ehe- 
kameradin charmante 27jährige medizin.- 
techn. Assistentin? Zuschriften unter 
MF 21683 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18—20. 


Einheirat für tüchtigen, gut aussehenden 
Kaufmann mit Barvermögen, ca. 40 bis 
45 Jahre. Bin Witwe, alleinstehend, hüb- 
sches Äußere, eigenes Geschäft, Inven- 
tar, Wagen. Raum Allgäu. Viehkauf- 
mann bevorzugt. Zuschr. unt. MF 21718 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18—20. 

Bibliothekarin, 25/174, sucht katholischen, 
ritterlichen, gebildeten, humorvollen 
Lebenskameraden entsprechender Größe. 
Zuschriften unter MF 21753 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18-20, 


Nach großer Enttäuschung wünscht schuld- 
los gesch. Frau, 35/158, dunkel, schlank, 
friedliebend, warmherzig, ebensolchen 
aufrichtigen Lebenskameraden und ver- 
ständnisvollen Vater für ihren 11jähri- 
gen Sohn. Zuschriften unt. MF 21746 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18—20. 


Suche für meine Schwägerin, 29/160, äu- 
Berst gute Erscheinung, passenden Ehe- 
partner, möglichst aus Wirtschaftskrei- 
sen, da wegen beruflicher Inanspruch- 
nahme keine Möglichkeit zum Schlie- 
ßen von Bekanntschaften besteht. Bild- 
zuschriften unter MF 21714 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18-20. 


BEKANNTSCHAFTEN 


Stuttgart! Filmkunst- und Theaterfreund, 
25/175, sucht Freundschaft mit nettem 
Mädel (18—21, Hepburn-Typ). Bildzu- 
schriften unter MR 14888 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


18jährige wünscht Briefwechsel, gemein- 
same Wochenendradtouren? Bildzuschrif- 
ten unter MR: 14891 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 18/20. 


Junger Mann, 23/176, möchte junge Dame 
bis 21 J. kennenlernen (Raum Karls- 
ruhe). Bildzuschriften (sofort zurück) 
unt. MR 14893 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18/20. 


Buchdruckkaufmann, 23 Jahre, wünscht 
Bekanntschaft mit nettem Mädel. Zu- 
schriften unter MR 14900 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Kölner, 15/168, möchte nette Kölnerin 
gleichen Alters kennenlernen. Bildzu- 
schriften unter MR 1493 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Stuttgart. Junger Mann, 22 J., Kaufmann, 
möchte nettes Mädel kennenlernen. 
Bildzuschriften (zurück) unter MR 14 905 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


Rheinländer, 28/172, blond (film- u. thea- 
terliebend), sucht hübsche Freundin. 
Bildzuschriften erbeten unter MR 14 908 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße: 18/20. 


Westberliner Ingenieur, 23/175, blond, 
wünscht sich charmante, hübsche Freun- 
din für Freizeitgestaltung und Wasser- 
sport (Kanadier). Bildzuschrift. (zurück) 
unter MF 21 754 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18—20. 


Fortsetzung auf Seite 28 


An der Ostfront übernahm Oberstleutnant 
O.E. Hasse in „08/15“ (II. Teil) die Artillerie- 
Abteilung des gefallenen Majors Luschke, 
der im ersten Teil des Films von Wilfried 
Seyferth verkörpert wurde. Sonst finden sich 
im aufreibenden Stellungskrieg, von einigen 
Neuverpflichtungen abgesehen, wieder die 
alten Bekannten. Der zum Unteroffizier be- 
förderte Kanonier Vierbein (rechts: Paul 
Bösiger) stirbt während eines Panzerangriffs 
den Heldentod. Foto: Divina/Gloria/Bayer 


Verliebt bis in den kleinen 
Finger ist Nicole Heesters in 
Claus Biederstaedt, einen der 
„Drei Männer im Schnee“. Kurt 
Hoffmann inszeniert die Käst- 
ner-Komödie mit Geheimrat 
Paul Dahlke, Diener Günther 
Lüders und Hausdame Marga- 
rethe Haagen in weiteren 
Rollen. Foto: Ringfilm/Meroth 


Miss Germany 1955 wurde in Baden- 
Baden die 24jährige Kölnerin Margit Nünke, 
die mit ihrer 49-cm-Taille das geringste 
und beneidenswerteste Maß aller Missen 
aufzuweisen hatte. Gefolgt von ihren 
nächstschönsten Konkurrentinnen (links 
„Miss Rheinland-Pfalz“ Beate Krüger, rechts 
„Miss Bayern“ Erika Proft), entsteigt die 
Königin lächelnd dem Opal-Thron. Ob sie 
wohl Filmchancen hat? Foto: Opal/Schlitz 


Hei, hei, hei, so eine Eheschlacht 
— ja, das ist was für Cornelia 
Froboess, die ihrem Pflegevater 
Hans Holt nach allerlei Kompli- 
kationen eine Frau (Herta Feiler) 
verschafft! Nach dem Motto von 
Filmopa Hans Leibelt und Regis- 
seur Hubert Marischka: „Laß die 
Sonne wieder scheinen.“ Mehr 
über diesen Film demnächst in 
Ihrem Theater. Foto: Atlantik 


Die deutsche Künstier-Kolöniein Los Angeles stellte sich bei einer Probe zu 
den Festspielen anläßlich des Schillerjahress dem FILM-REVUE-Fotografen. 
Stehend v.I.n.r.: Norbert Schiller, Hans Wengraf, John Banner, Kitty Matern. 
Paul Henreid, Siegfried Arno, Leon Askin, Henry Koster. Sitzend: Paul: Hub- 
schmid-Gattin Ursula, Violet Rensing (ganz vorn). Willy Eichberger alias Carl 
Esmond, der deutsche Generalkonsul Dr. Richard Hertz, Franziska Busch und 


Cornell Borschers, die Hollywood bald wieder verläßt. 


Foto: Wolfgang Fischer 


Die bunte Seite 


Man muß es Betty Grable lassen: sie hat nur Licht- und Schoko- 
ladeseiten. Augenblicklich zeigt sie in den Hollywooder Fox- 


Ateliers „Wie man sehr, sehr populär wird“ — so heißt ihr neuester, 
farbiger Cinemascope Film mit Sheree North und Robert Cum- 


Ein Dutzend Jahre alt wurde 
Sabine Eggerth während der 
Dreharbeiten zu dem Film 
„Seine Tochter ist der Peter“. 
Im Wiener Parkhotel gab’s zum 
Ehrentag außer vielen Geschen- 
ken das erste Glas Sekt, das 
Frauenzimmer Sabinchen in 
einem Zug und ohne ernste Fol- 
gen hinuntergoß. Allerhand, aller- 
hand! Foto: Öfa/Schönbrunn/Hajek 


im Polizeirevier der Göttinger 
Filmateliers sind Geza v. Cziffras 
Akteure den „Banditen der Auto- 
bahn“ auf der Spur. Hans Chri- 
stian Blech (am Telefon) spielt 


die Rolle des Wachtmeisters. 


Kollanski, Hermann Speelmanns 
(rechts) den Hauptwachtmeister 
Lüddecke. Die Außenaufnahmen 
werden auf der Autobahn bei 
Köln gedreht. Michael Jary 
wurde als Komponist verpflichtet. 
Foto: Arion/Columbia/v. Mindszenty 


mings. Es stimmt doch: Beine machen Leute! Foto: 20th Century Fox 


Treu und fest zusammen hiel- 
ten .anläßlich des Filmclubtref- 
fens mit Zarah Leander in Mün- 
chen die gerührte Schwedin und 
ihre organisierten Verehrerinnen. 
Die Clubleiterin (links) bestä- 
tigte, daß die private Zarah 
durchaus nahbar ist. Leander- 
Kommentar nach eigenem Schla- 
ger: „So bin ich und so bleib’ 
ich!“ Foto: Schlosser/Nagy 


Geöffnet haben sich die Tore 


des Films wieder für Albert 
Matterstock, der in „Gesperrte 
Wege“ (Außenaufnahmen in 
Spanien) als Partner von Viktor 
Staal, Laya Raki und Franz Mu- 
xeneder mitwirkt. Auf unserem 
Bild unterhalten sich Matter- 
stock, seine Barcelona-Beglei- 
terin und zukünftige Frau, Mar- 
got, und Produzent Hans Schu- 
bert über wichtige Dispositions- 
fragen. Foto: Enzwieser 


Din IIND des Botschafiers 


Ein Roman, für FILM-REVUE dem gleichnamigen Hans Deppe-Film im Constantin-Verleih (Drehbuch: lise Lotz- 
Dupont und Axel Eggebrecht, nach einer Idee von Hugo Dortenwald) nacherzählt von Hugo-Maria Heiter 


Was bisher geschah: John de la Croix, ein Abenteurer und Spion, hat sich in Andrea, Tochter des Bot- 
schafters Lundvall und Stieftochter Sibylle Lundvalls, einer Frau, deren Zuneigung und Vertrauen er 
einst mißbrauchte, verliebt. Gerade hatte er die ernsten Zweifel Sibylles an der Aufrichtigkeit seiner 
Liebe zu Andrea zerstreut und ihr versprochen, ein anständiges Leben zu beginnen, da besuchte ihn sein 
Auftraggeber Mattusch im Hotel und bedeutete ihm, daß er Andrea in seiner Gewalt habe. John drohte: 
„Wir sind in einem zivilisierten Land. Das kann Sie teuer zu stehen kommen. Eine Entführung...“ 


vI 

„Wer redet von Entführung?“ un- 
terbrach ihn Mattusch kalt. „Ver- 
schaffen Sie mir die Papiere, und 
die kleine Spazierfahrt ist im selben 
Augenblick vorbei. Andernfalls — ein 
Autounfall ist nicht sehr angenehm. 
Man weiß nie, was dabei passiert.“ 

John hörte schon nicht mehr. Er 
rannte, gehetzt von ungeheurer Angst 
um Andrea, die Hoteltreppe hinunter. 
Herr Mattusch lehnte sich behaglich 
in seinem Sessel zurück. 


In kürzester Zeit hatte de la Croix 
die Botschaft erreicht. Nilsson, der 
alte Pförtner, schüttelte den grauen 
Kopf über das jugendliche Unge- 
stüm, als John an ihm vorüberrannte. 

„Allein, Herr de la Croix? Hat 
Fräulein Andrea Sie nicht getroffen?“ 

„Doch, doch — wir sind mit Freun- 
den zusammen!“ John atmete schwer. 
„Sind die Herrschaften zu Hause, 
Nilsson?“ 


„Leider nein. Seine Exzellenz hat 
eine Besprechung, und Ihre Exzellenz 
ist in der britischen Botschaft. Da- 
mentee!“ blinzelte der Alte vergnügt. 
John, noch außer Atem, stieß hervor: 
„Wie dumm! Der Herr Botschafter 
hat mich bestellt. Muß ich eben war- 
ten.“ 


Viel zu langsam für John begleitete 
der Pförtner ihn zum Wartezimmer 
vor dem Raum des Botschafters. 

„Ist Ihnen nicht gut? Sie sehen so 
blaß aus“, sorgte sich Nilsson um den 
jungen Mann, dem kleine Schweiß- 
perlen auf der Stirn standen. John 
wehrte-ab und: kramte eine Zigarre 


mit breiter Bauchbinde aus der 
Tasche, worauf Nilsson erfreut in 
seiner Loge verschwand. 


Noch einen Augenblick lauschte John 
den verklingenden Schritten nach, 
dann stürzte er auf die Tür des Bot- 
schafter-Raumes zu, die er Sekunden 
später mit einem Dietrich geöffnet 
hatte. „Wenn ich nun den Nach- 
schlüssel für den Safe vergessen 
habe“, fuhr es ihm durch den Kopf, 
und er erschrak so sehr, daß seine 
Hände zu zittern begannen. Wo war 
die Ruhe, die ihn früher die gefähr- 
lichsten Aufträge spielend erledigen 
ließ? Ein Spion mit Herz -war un- 
brauchbar für seinen Beruf. John 
erfuhr diese alte Branchenregel jetzt 
am eigenen Leibe. Aber der Schlüs- 
sel fand sich glücklicherweise in einer 
seiner Taschen. 


Wenige Sekunden später schon 
stopfte John ein Bündel geheimer 
Dokumente in die Brusttasche des 
karierten Sportjacketts, und ohne den 
Safe zu schließen, stürzte er in wilder 
Hast davon, als vor dem Haus Mo- 
torengeräusch aufklang. 

Gerade zog er die Tür des Vorzim- 
mers hinter sich zu, als Attache 
Holmgreen in Hut und Mantel die 
Halle betrat. Blitzte nicht Mißtrauen 
in seinen Augen auf? Aber es war 
wohl nur die Eifersucht auf den er- 
folgreicheren Bewerber um Andreas 
Gunst, die ihn so reserviert erschei- 
nen ließ. John spielte mit letzter 
Kraft den Besucher, der nicht länger 
warten kann. „Guten Tag, Herr 
Holmgreen!“ winkte er im Vorüber- 


Aus einer Schußwunde blutend, liegt John de la Croix (Paul Hubschmid) in seinem 
Lissabonner Hotelzimmer. Andrea (Ingrid Andree) will es nicht glauben, daß das 
geliebte Herz nicht mehr für sie schlagen soll. Der Kriminalarzt (Wolf Harnisch) 
neben ihr, der Johns Puls fühlt, weiß es besser. Fotos: H.D. / Constantin / Czerwonski 
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gehen, und zu Nilsson gewandt: „Ich 
kann leider nicht länger warten, 
sonst versäume ich meinen Zug. 
Meine Empfehlungen...“ Dann saß 
er in der wartenden Taxe: „Zurück 
zum Hotel!“ 

Mattusch empfing ihn mit einem 
unverschämten Grinsen: „Na, sehen 
Sie!“ Aber seine ausgestreckte Hand 
blieb leer. John lehnte an der Tür. Er 
war im Augenblick der Überlegene. 
Er hatte die Dokumente: „Erst schaf- 
fen Sie Fräulein Andrea her!“ 

Nichts leichter für Mattusch, als 
das! Er wußte genau, daß Andrea 
jetzt in einem kleinen Dorf verzwei- 
felt vor der offenen Kühlerhaube 
des Wagens stand, der sie angeblich 
zu John bringen sollte. Die beiden 


Ob Sibylle (Antje Weisgerber), die 
Frau des Botschafters Christian Lund- 
vall (Hans Stüwe), jemals im Leben 
wieder ihre Ruhe finden wird? Sie 
hatte zwar den tödlichen Schuß nicht 
gewollt, der sich im Handgemenge mit 
dem Dokumentendieb John gelöst hat, 
aber sie fühlt sich doch mitschuldig. 


Männer ihrer Begleitung hantierten 
am Motor, und eine ziemliche Men- 
schenmenge schaute interessiert ihren 
vergeblichen Bemühungen zu. 


„Herrgott, wie komme ich von hier 
weg?“ dachte Andrea und blickte mit 
Tränen in den Augen über die end- 
lose Landstraße. Die beiden Männer 
unter der Kühlerhaube grinsten sich 
zu. Da hielt mit quietschenden Pneus 
ein elegantes Kabriolett, ünd Herr 
Mattusch beugte sich heraus: „Gnä- 
diges Fräulein! Sie hier?“ Auf das 
fragende Abwarten Andreas antwor- 
tete er: „Legationsrat Mattusch. Ich 
hatte neulich das Vergnügen auf dem 
Ball.“ 

Hastig ergriff Andrea den Ret- 
tungsanker: „Könnten Sie mich mit 
zur Stadt nehmen?“ 


„Aber selbstverständlich, gnädiges 
Fräulein!“ Und der ehrenwerte Herr 
Mattusch schaltete den Motor wie- 
der ein. 

Die gaffende Menge staunte nicht 
wenig, als sich, kaum daß das Ka- 
briolett ihren Blicken entschwunden 
war, auch der eben noch defekte Wa- 
gen mühelos in Bewegung setzte und 
in einer Staubwolke davonraste. 


Bald würde Herr Mattusch mit An- 
drea wieder in der Stadt sein und von 
John die begehrten Dokumente ent- 
gegennehmen können. 


12. 


Aber da befand sich noch jemand 
auf dem Wege zu John: Sibylle. Sie 
war vor einer Viertelstunde vom Da- 
mentee in die Botschaft zurückge- 
kehrt und hatte im Arbeitszimmer 
ihres Mannes den erbrochenen Safe 
entdeckt. „Meinen Wagen“, hatte sie 
sich kalt und scharf an den erstaun- 
ten Nilsson gewandt. 


John hörte nicht das Geräusch der 
sich öffnenden Tür. Er saß mit ge- 
senktem Kopf vor seinem Schreib- 
tisch und schloß einen Brief, der die 
Aufschrift „Seine Exzellenz Herrn 
Botschafter Lundvall“ trug. Dann 
wanderte sein Blick zu einer offenen 
Lade, in der die Dokumente und ein 
Revolver lagen. Jetzt, da er klar er- 
kannt hatte, daß eine unbekannte 
Macht Sieger über John de la Croix 
geblieben war, daß sein Hoffen und 
Planen wie ein Zahnrad, dessen 
Zähne auf einmal nicht mehr griffen, 
nutzlos geworden war, kam wieder 
jene dunkle Ruhe über ihn, die ihn 
früher in Stunden der Gefahr so 
stark gemacht hatte und die, seit er 
Andrea liebte, von ihm gewichen war. 

„Wo sind die Papiere?“ ließ eine 
schneidende Stimme ihn plötzlich 
herumfahren. 


„Sibylle...!“ John warf einen hilf- 
losen Blick auf die offene Lade, in 
der die Dokumente deutlich sichtbar 
lagen. 

„Also doch!“ lachte Sibylle leise, 
voll unendlicher Verachtung. „Ich 
war ja wahnsinnig! Ich könnte mich 
ohrfeigen! Aber jetzt — jetzt werde 
ich meinem Mann die Augen öffnen! 


Und Andrea auch, verlaß dich 
darauf!“ 

John konnte sich nur mühsam fas- 
sen: „Sibylle — es ist etwas ge- 


schehen....“ Aber Sibylle hörte nicht. 
Mit einem Sprung war sie an der 
Lade und hatte Revolver und Papiere 
an sich gerissen. Langsam wich sie 
zur Tür zurück. 

„Um Gottes willen — gib die Pa- 
piere zurück! Es geht um Andrea!“ 
John packte Sibylle am Arm. Mit 
einem Ruck riß sie sich los: „Laß das 
Kind aus dem Spiel!“ 

Johns Stimme überschlug sich vor 
Aufregung: „Sie ist entführt worden! 
Wenn ich die Papiere nicht... Du 
weißt nicht, was du tust!“ Er packte 
sie wieder am Arm, und einen Au- 
genblick lang rangen sie stumm mit- 
einander. Dann fiel ein Schuß: Stöh- 
nend griff sich John an die Brust und 
sank zusammen. 

Wie still es plötzlich war! Das 
Stöhnen Johns war der einzige Laut 
auf der Welt. Der Revolver polterte 
zu Boden. „John!“ Verzweifelt schrie 
Sibylle auf. Aber alles blieb still. 
Auch das Stöhnen war verstummt. 
Da rannte Sibylle entsetzt aus dem 
Hotel. 
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Als-Sibylle schwankend mit star- 
ren Augen, aus denen wie helle 
Quellen aus grauem Stein immerfort 
die Tränen stürzten, das Arbeitszim- 
mer ihres Mannes betrat, lehnte Bot- 
schafter Lundvall mit bleichem Ge- 
sicht an der Wand neben dem geplün- 
derten Safe. Er hatte eben, sofort 
nach seiner Rückkehr, den Diebstahl 
entdeckt. Müde blickte er sie an und 
schrak sichtlich zusammen, als er ihr 
verzweifeltes Gesicht erblickte. 

„Da sind die Dokumente! John, 
John hat sie gestohlen!“ stürzte sie 
auf ihn zu und hielt ihm mit letzter 
Kraft die Papiere entgegen, die 
schwerer als Eisenplatten in ihren 
Händen wogen. 

„John? Wieso?“ 

Tonlos flüsterte Sibylle: „Christian 
— ich kenne ihn längst — aus Wien 
— er war damals schon Spion.“ 

„Dann ist er der Mann, der dich 
damals ins Unglück stürzte?“ 

„Ja. Ich habe ihn erschossen.“ 

Lundvall lauschte den Worten nach. 
Sie hatte ihn erschossen. Sibylle, 
seine Frau. Die Frau des Botschaf- 


(Fortsetzung auf Seite 29) 


FILM-REVUE hatte einen süßen Fratz zu Gast: 


Gl Elia 


„Jetzt hab’ ich gar keine Angst mehr!“ 


ie ein gutgelaunter Wetter- 
W frosch hüpfte die grazile Scho- 

koladepuppe zur Begrüßung in 
unserer Redaktion auf und nieder, 
genau so als würden wir uns schon 
seit Jahren kennen. Aber wir hatten 
uns — von der unpersönlichen Lein- 
wandbekanntschaft abgesehen — zu- 
vor nie gesehen. Das spielt bei der 
kleinen Elfie, wie Pflegemama Fie- 
gert den süßen Fratz nach der Adop- 
tion in einem Münchener Kinderheim 
taufte, keine Rolle. Schon bevor sie 
als fünfjährige „Toxi“ das deutsche 


Filmpublikum rührte, waren alle 
Menschen ihrer Umgebung nett zu 
ihr. Nur verständlich, denn wer ein- 
mal in die großen, aufgeweckten 
Augen unter dem lustigen Wuschel- 
kopf geblickt hat, muß diesem Kind 
gut sein. 

Es blieb nicht viel zu überlegen, 
was man zum Zeitvertreib der klei- 
nen Berühmtheit am besten tun 
würde. „Gibt es hier einen Spiel- 
platz und Kinder?“ war Toxis erste 
Frage. Es gab. Nur an Spielgefähr- 
ten mangelte es, weil zu der frühen 
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Weder der Schwebebalken noch früher Filmruhm können die zierlich- 
schlanke Toxi aus dem Gleichgewicht bringen. Was Filmleute aus ihren 
Erfahrungen mit dem unbekümmerten Wildfang vor der Kamera be- 
richten, trifft auch im Leben zu: an diesem talentierten Kind ist nichts 
dressiert, es ist so echt und unverbildet, daß man trotz dunkler Haut- 
FILM-REVUE-Fotos: Schmeiser 


farbe seine helle Freude an ihm hat. 


Bevor Toxi den Karlsruher Kinderspielplatz verließ, wollte sie von ihren neuen Freun- 
dinnen und Freunden ein Erinnerungsbild haben. Wie man sieht, waren die Kleinen mächtig 
stolz auf den weitgereisten Gast, der beim nächsten Besuch vielleicht „Kollegin“ Christine 
Kaufmann mitbringt: Man spricht schon von einem gemeinsamen Film der beiden Kinderstars. 


„Mein Elfie ist sehr anhänglich und 


Mittagszeit die meisten Kinder offen- Eingerahmt von den FILM-REVUE-Sekretä- 


sutmütig“, bestätigte Pflegemutter Fie- 
gert, die ihr adeptiertes Glück überall- 
hin begleitet und dafür sorgt, daß 
Toxi das Pensum der dritten Volks- 


rinnen, der Nachwuchsschauspielerin Ingeborg 
Schöner (unten rechis) und Mutti Fiegert, gibt 
Toxi ihr erstes Damenkränzchen. Als es niemand 
hörte, verriet sie dem Onkel Redakteur (im Bild 


bar noch Ausgehverbot hatten. Die 
Nachrichtenübermittlung der jüng- 
sten Generation klappte jedoch vor- 


bildlich: der unter schattigen Bäu- 
men versteckte Platz glich im Nu 
einem Ameisenhaufen, als sich her- 
umgesprochen hatte, daß Toxi da 
sei. Und die glückliche Toxi schau- 
kelte, rutschte, kletterte und rannte 
mit den anderen Kindern um die 
Wette, so daß wir uns später über 
ihren gesunden Appetit nicht mehr 
wunderten. Zum Abschied steckte 
der Strolch sein braunes Näschen in 
den Sahnerest auf dem Teller und 
kicherte: „Wenn Herz und Mund sich 
laben, dann will die Nase auch was 
haben!“ 


Auch das Karlsruher Filmpubli- 
kum im „Luxor“, dem Elfie sich auf 
ihrer Knickstournee als „dunkler 
Stern“ vorstellte, kam auf seine Ko- 
sten. Ehrlicher Beifall empfing die 
Kleine, als sie unbefangen ihr Sprüch- 
lein heruntersagte: „Jetzt hab’ ich 
gar keine Angst mehr vor der großen 
Bühne und den vielen Leuten. Ich 
singe Ihnen sogar ein Liedchen.“ 
Toxi begleitete sich selbst auf einem 
riesigen Akkordeon zu ihrem „Swan- 
ny River“, warf Kußhändchen in den 
Saal und überzeugte ihre großen und 
kleinen Freunde einmal mehr davon, 
daß es noch Filmkinder gibt, die 
auch im privaten Umgang Gott sei 
Dank Kinder geblieben sind. 


rechts): „Deine Sahne war ja prima, aber 
weißt du, am liebsten esse ich doch Schnitzel!“ 


schulklasse trotz der gelegentlichen 
gewissenhaft 


Zwangsferien erfüllt. 
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„Goldankez“ 


WALZGOLD- 
DOUBLEE 


IN REICHER AUSWAHL IM FACHGESCHÄFT ERHÄLTLICH 


gssen 


ersp! Pickel usw. 


verschwinden, 
wenn man die Haut über Nacht 


mit Merzwei Bß eincremt 


Merzweiß-Sommersprossen-Creme verstärkt DM 2.60, 
extra stark DM 3.60 - Zur Schönheitspflege Merzweiß- 
Seife DM 1.50 - Merzweiß-Gesichtswasser DM 3.60 


für die Büste.. 


7 


17, 


zurVollentwie "klung u. Formfestigung 


En Das weitbek. Original-Präp. die @inzige Hormon-Büsten-Emulsion, welche mit den grof- 
“”  Goldmed. London u. Antwerp. ii 
— ochten Siedaher genau auf den Nomen Ultraform, da in 20jähr.Erfahrung 
entwickelte, rein äußerlich anwendb. Spezi 
 In-u, Auslandes empfohl. Fragen Sie Ihren Arzt. Unzähl. begeist. u. notariell beglaub. Dankschr. 
Garantiert unschädl. Pak. 4.50, Kur Dopp. Pk. 7.50 u. Porte. Volik. diskreter Versand! (angeb. 
' ob Präp. Y zur Vollentw, oder F zur Formaufrichig.) Jilustr. Prosp. gratis! (für Ärzte Arzt- 
literotur) Herstellung unt. fachärztlich. Kontr. unt. Aufsicht uns. Dr. hem. Vorsicht vor 


ausgezeichn. wurde. Oft nachgeahmt - nie erreicht - 
ikum. Yon Univ. Kliniken u. viel. Ärzten des 


übertrieb. Auslands-Angeboten! Ultraform nur echt vom Hygiena-institut, BerlinW 15/4 


ti KOPFWEH 


und Rheuma-Schmerz 
bei Nervenschmerzen und in 
kritischen Tagen hilft das 
krampflösende Citrovanille. 
Jahrzehnte bewährt und bevor- 

wegen rascher, erfrischen- 


zug! 
der Wirkung. Leicht verträglich. 
In Apotheken in Tabletten, Oblaten, Pulvern 


CITROVANILLE 


chmerzen. 


nimmt 


Schönes Haar - unbezahlbar 


Ausfall, Jucken, Schuppen, 

Hoar-Schwund, brechendes, 
spaltend., glanzi. Haar? 

Über 100000 beorbeitete Haarschäden 


teweisen Erfahrung. Täglich begeisterte 
Dankschreiben. Ausgekämmtes’ Haar 
ohne Verpflichtung für Sie an das 


Haarkosm. Labor - Frankfurt IM. 1 
Fach 3849/13] 


28 


Leberflecke, Muttermale und alle auf 
Warzen 42: Haut erhöht Negenden Gebilde 
werden vollkommen entfernt, wie die vorliegenden 
Dankschreiben bestätigen. Wollen Sie ebenfalls in 
2—3 Tagen diese Fehler beseitigen, so benutzen 
Sie IDUNA. Vorzug des Mittels: kein Ätzen, kein 
Sa Den kein Hinterlossen von Narben. Preis 
6 . 


durch Benutzung von Pipetta. Damen- 
Enthaart bart und alle lästigen Hoare werden 
durch besondere Eigenschaften meines Mittels mit 
der Wurzel entfernt. Erfolgszahlen: Seit 1912 über 
150 000 Pack. verkauft. Kein Pulver oder Creme. 
Die vielen begeist. Dankschreiben beweisen den 
schnellen, sicheren Erfolg u. d. Unschädlichkeit 
von „Fipette. Preis 6,30 DM. Kosmetisches Institut 
R. Richter, Berlin-Wilmersdorf 94. Berliner 
Sen 157, Westberlin. 


durch die neue HEN Hungen 

Zehrcreme FERMENTEX 

m. Tietenwirkg. u. Hautverjüngung 
Außerlich anwendbar. Ungesunde, 
häßliche Fettpolster an Taille, Wa- 
den, Fesseln und auch Doppeikinn 
verschwinden rasch und mühelos. 
Med.-wissenschaftlich erfolgreich 
erprobt und garantiert unschädlich. 
Begeist. Dankschr. Kurpackg. 15,40 
oder Orig.-Packg. 8,25 DM gegen 
Nochnahme. — Prospekt kostenlos 


VORIENT-COSMETIC 
22a Wuppertal-Vohwinkel 384 /N 8 


ee EEE 


UT EEE tm NG Ta air Tas m rn TEE LESER TE ET GOTT EEE EEE. aa OrEnE ie RATTE NETTE aEeSAENE ER Ren me nn rennen 


Fortsetzung von Seite 24 


Stuttgarter, dkl., 20/173, vielseitig interes- 
siert, sucht Bekanntschaft junger 
Stuttgarterin; klug, hübsch und natür- 
lich. Erbitte Bildzuschr. unter MR 14 913 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18—20. 


Hübsche, aparte 17jährige wünscht Be- 
kanntschaft. Raum München, Bildzu- 
schriften unter MR 14912 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18-20. 


München. Junger Mann, 26/180, sucht char- 
mante, überdurchschnittliche, hübsche 
Dame zur Freizeitgestaltung. Zuschrif- 
ten nur mit Bild (zurück) unt. MF 21 738 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18—20, 


Junges Mädel, 22/170, bl. Augen, dunkel- 
blond, Raum Koblenz, kfm. tätig, Musik- 
freund, sportbegeistert (Tennis). Da 
berufl. sehr beansprucht, suche ich für 
die wenige Freizeit netten, charakter- 
festen Herrn. Gemeins. Winterurlaub 
nicht ausgeschlossen. Bildzuschriften er- 
wünscht unter MR 14890 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18-20. 


Zwei junge Herren in guter Stellung 
(beide einen Wagen) wünschen zwei 
junge Damen, hübsch, charmant, nicht 
unvermögend, bis 23, kennenzulernen. 
Raum Baden. Bildzuschriften unter 
MF 21730 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18—20. 


BRIEFWECHSEL 


Junger Legionär in Afrika, 25/176, blond, 
wünscht sich eine nette, humorvolle 
Brieffreundin. Zuschriften an Leg. Hans 
Friedrich, Mle 84 179. 2/1 R.R., 6eme Cie, 
Maskara. 


- Einsamer Legionär in Indochina, 23 3: 


wünscht durch Briefwechsel in Verbin- 
dung mit der Heimat zu kommen. 
Welch liebes Mädel schreibt ihm. Zu- 
schriften an Leg. Günter Lange, S. P. 
62 623, Paris T.O.E. 


Drei junge deutsche Legionäre, 24/170, 
27/165, 24/173, suchen Anschluß an die 
Heimat. Welches nette Mädel erfüllt 
uns unseren Wunsch? Zuschriften an 
Leg. Heinz Schmitz, Mile 103 023, S. P. 
79109, 1ere Cie, par B. C. M. Paris 
T.O.E. 


Zwei junge Legionäre, 21/176 und 21/180, 
beide dunkelblond, wünschen sich zwei 
nette Mädels als Briefpartnerinnen. Zu- 
schriften an Leg. Herbert Bollien, S. P. 
82 002, T.O.E. Via—Paris. 


Einsamer Legionär, 2 21/170, _ dunkelblond, 
‘blaue Augen, sehr sport- und naturlie- 
bend, wünscht sich Briefwechsel mit 
nettem Mädel. Zuschriften, wenn mög- 
lich mit Bild, an Leg. Kurt May, S. P. 


72 125, B.C.M. Paris, T.O.E. 


vier einsame Legionäre, 26, 24, 21, 21 3, 5 
wünschen sich Briefwechsel mit netten 
deutschen Mädel bis 24 Jahren. Zuschrif- 
ten an Leg. ler lt. Günter Langohr, Mel 
87 286, 2eme B.M.L.E. 3eme Cie, Caserne 
R.T.A., Marnia/Algeria. 


Zwei einsame Legionäre, mit Humor und 
Sinn für alles Schöne, wünschen sich 
zwei Briefpartnerinnen (16—23 J.) für 
regen Briefwechsel mit der Heimat. Zu- 
schriften an Leg. Erich wWesterhoff, 
Mel. 102742, S. P. 82412 T.O.E., 11 Cie, 
lere Son, par Paris. 


Hallo, Schweiz! Nette junge Dame, 21; ev., m 
gut aussehend, sucht Briefpartner bis 
28 Jahre. Bildzuschriften unter MR 14836 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


18jähriger sucht Briefpartnerin. Bildzu- 
schriften unter MR 14897 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Bin 19/170, schlank, suche netten, lustigen 
Briefpartner. Zuschr. unter MR 14889 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


Sportler, 18 und 19 Jahre, wünschen sich 
zwei nette Briefpartnerinnen. Bildzu- 
schriften unter MR 14896 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Geschäftssohn aus Möbelbranche, 19 T;; 
liebt Film, Musik, Reisen und sucht 
nette Briefpartnerin. Auch Ausland an- 
genehm (engl. und dtsch.). Möglichst 
Bildzuschrift unter MR 14898 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Wünsche mir nette Brieffreundin. Bin 
24/180 und blond. Bildzuschriften unter 
MR 14897 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20. 


Bin 23 Jahre und suche Briefwechsel mit 
netter Partnerin zwischen 18 und 23 J. 
(Rheinländerin). Zuschr. unter MR 14 901 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


19jähriger Saarländer, schwarz, 172 cm gr., 
wünscht nette Brieffreundin. Bildzu- 
schriften unter MR 14902 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


19jähriger, 181, _ wünscht Briefpartnerin. 
Bildzuschriften unt. MR 14 904 an FILM- 


REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Zwei hübsche Mädchen, 17 und 18 Jahre, 
sportbegeistert, wünschen Briefwechsel 
mit netten jungen Herren. Bildzuschrif- 
ten unter MR 14906 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 18/20. 


18jähriger, vielseitig interessiert, , sucht 
Briefpartnerin. Bildzuschriften unter 
MR 14887 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18—20. 


Zwei nette, junge Mädchen, 17 Jahre alt, 
sportbegeistert, mit eigenem Motor- 
roller, suchen Briefwechsel mit jungen 
Herren. Bildzuschriften unter MR 14 911 


an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18—20. nat 
19jähriger, 1 181, vielseitig interessiert, 


wünscht Briefpartnerin. Bildzuschriften 
unter MR 14 904 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18—20. 


Raum München, junger Mann sucht film- 
begeisterte Briefpartnerin bis 25 Jahre, 
Zuschriften unter MR 14915 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18-20. 


Zahnärztliche Helferin, 29 Jahre, vielseitig 
interessiert, wünscht sich Briefwechsel 
mit nettem Ausländer, Zuschriften unt. 
MR 14914 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18—20. 


URLAUB 


Saarländer, 32/180, sucht nette Partnerin 
für Segelurlaub in Friesland vom 5. bis 
21. August. Getrennte Kasse. Bildzu- 
schriften erbeten unter MR 1489 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Horexfahrer, 26 Jahre, sucht Sozia für 
Italienreise. Raum Stuttgart—Mannheim., 
Getrennte Kasse. Bildzuschriften unter 
MR 14894 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/ 20. 


Privat-Sekretärin, led., "33/164, dunkel, 
schlank, sucht für Juli netten Urlaubs- 
kameraden, getrennte Kasse. Bildzu- 
schriften unter MR 14909 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18, 20. 


Süddeutschland. Wer schmiedet mit mir 
Urlaubspläne? Natürliches, gut aussehen- 
des Mädel, 25/160, mit Humor und Her- 
zensbildung, würde sich freuen, ein 
liebes Echo zu erhalten. Auto nicht er- 
forderlich! Getrennte Kasse, Zuschriften 
unter MF 21758 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18—20. 


Österr. Kaufmann, 30/172, dkL., “und Be- 
amter, 24/169, bl., suchen zwecks ge- 
meins. Urlaubs Mitte Juli in Deutsch- 
land motorsportliebende Mädels. Ge- 
trennte Kasse. Bildzuschriften unter 
MF 21707 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18—20. 


Schwaben. Wer fährt Ende Juli mit 
25jährigem in Urlaub: Italien, Jugo- 
slawien? Getrennte Kasse. Zuschriften 
unter MR 14 910 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18—20. 


Eine Kameradin für vierwöchige Frank- 
reichfahrt mit Vespa wird gesucht. Bin 
Student, 24 Jahre. Getrennte Kasse. Zu- 
schriften unter MF21676 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18-20. 


Sporttyp, 26, sucht für Italienfahrt (Mo- 
torrad) junge, natürliche und sport- 


liche Begleiterin. Getrennte Kasse. Bild- 
zuschriften (zurück) unter MF 21756 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, 
straße 18—20. 


Stephanien- 


UNTERRICHT 


Wer erteilt talentierter 19jähriger Schau- 
spielunterricht? Zuschr. unter MR 14 899 


an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
nienstraße 18/20. 


Buchführung und Bilanz 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/K. 


Stepha- 


VERTEILEN TE EEE EESEZEZSTRNEEEUTEN 
Rechnen / Steno / Richtig Deutsch 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/D. 


Englisch — Französisch — Spanisch 
Fernkurse, Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/S. 


SONSTIGE WUNSCHE 


Filmbilder, 10 Stck. DM —.50; Ausschnitte, 
30 Steck. DM —.50; Thea Eiselt, München 8, 
Nigerstraße 16. 


Heimarbeit im Nähen, Stricken, _ Schrei- 
ben, mit Rücknahmegarantie, bietet E. 


Auber, Kirchensall, Krs. Oehringen. An- 
gebote gegen DM —.20 in Briefmarken. 


Suche Beteiligung an Toto-Wettgemein- 
schaften. Zuschriften unter MR 14 892 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Wir bieten Ihnen eine Chance 


als Reklamemodell, als Mannequin oder 
beim Film Karriere zu machen. Ihr 
eigenes Gesicht begegnet Ihnen viel- 
leicht schon bald überall an den Plakat- 
säulen, in Zeitschriften, Prospekten oder 
auf der Leinwand der großen Film- 
theater. Jeder Typ hat die Möglichkeit 
zu Erfolg! Nützen Sie also Ihre Chance, 
und schicken Sie in den nächsten Tagen 
ein Foto sowie genaue persönl. An- 
gaben an das Tonsor-Werbebüro, Mün- 
chen 13, Hiltensper gerstraße 45/49. 


Internationaler Christine- Kaufmann-Club 
versendet Autogramme, Clubzeitschrift: 
__Trio-Filmd,, München, Kaulbachstr. 35. 


WOLLEN SIE ZUM FILM? 


IchberateSie gern! Näheres unverbindl.! 
G.L. Lorenz, Dortmund, Albrechtstr. 19 F, 


Die Nacht des Jägers 
(Fortsetzung von Seite 17) 


unvermittelt: „Sie sind seine Witwe, 
nicht wahr?“ 

Willa nickte. Walt und Icey Spoon 
kamen hinter der Theke hervor, von 
wo aus sie der Unterhaltung gefolgt 
waren, und Icey sagte, indem sie ihre 
Tränen nur mühsam unterdrückte: 
„Ein so guter Mann, daß er diesen 
Umweg macht, um einer trauernden 
Witwe Trost zu bringen.“ 

Walt, der nüchterner als seine Frau 
dachie, fragte den Fremden: „Sie 
sind also nicht mehr im Staatsge- 
fängnis tätig?“ 

„O nein, Bruder. Seit gestern nicht 
mehr. Ich war einer der Gefängnis- 
geistlichen. Das herzzerreißende 
Schicksal dieser armen Gefangenen 
war mehr, als ich ertragen konnte.“ 

In diesem Augenblick stürmten 
Willas Kinder, Pearl und John, in 
die Eisdiele. Sie gehörten zu ihren 
regelmäßigen Besuchern, denn die 
gutherzige Mrs. Spoon hatte immer 
irgendeinen Leckerbissen für die bei- 
den Kleinen bereit. 

Die tätowierten Finger des Frem- 
den zogen Johns Aufmerksamkeit so- 
fort auf sich. Der „Prediger“, der sich 
als Mittelpunkt der kleinen Gruppe 
durchaus in seinem Element fühlte, 
redete ihn an: „Nun, mein Kleiner, 
du starrst auf meine Finger. Soll ich 
dir die Geschichte von der rechten 
und linken Hand erzählen — die Ge- 
schichte von Gut und Böse?“ 

„H-a-s-s-e“ und er reckte 
die Finger der linken Hand in die 
Höhe, auf denen diese Buchstaben 
eintätowiert waren. „Mit der Linken 
hat Kain die Schläge ausgeteilt, die 
seinen Bruder Abel trafen.“ 

„L-i-e-b-e“, er streckte die 
Rechte aus mit den sich wie blaue 
Male abhebenden Buchstaben. 

„Seht diese Finger, liebe Freunde! 
Diese Finger haben Adern, die direkt 
zum Herzen des Menschen führen! 


Die rechte Hand, meine Freunde, ist 
die Hand der Liebe!“ 


Willa, Walt, Icey, Pearl und John 
— sie alle sahen wie fasziniert auf 
die gestikulierenden Hände des Pre- 
digers. 

„Jetzt paßt mal auf, wie es im 
Leben zugeht. Die Finger dieser 
Hände, meine Mitbrüder und Mit- 
schwestern, liegen immer im Kampf 
gegeneinander!“ 

Der Prediger verstrickte die zehn 
Finger ineinander und ließ die Ge- 
lenke knacken. 

„Seht her, geliebte Freunde! Hat 
es jetzt nicht den Anschein, als ob 
die Hand des Hasses den Sieg über 
die Hand der Liebe erringen würde? 
Aber wartet ab! Nichts dergleichen! 
Seht ihr’s jetzt! Die Liebe gewinnt! 
Jawohl, meine Damen! Die Liebe hat 
gesiegt! Und der Haß hat das Nach- 
sehen!“ 

Und mit einer theatralischen Geste 
schlug Harry Powell beide Hände auf 
die Tischplatte, daß es nur so dröhnte. 


Spontaner Beifall dankte ihm für 
seine Vorführung. Icey, deren gutes 
Gesicht strahlte, mußte ihrer Be- 
wunderung Ausdruck geben: „Ich ha- 
be niemals die Sache mit Gut und 
Böse besser erklärt bekommen. So 
hat das auch unser Herr Pastor nie 
erzählt. Ich wünschte, jedes Ge- 
meindeglied könnte das hören. Wenn 
Sie hierbleiben könnten, bis wir un- 
seren Gemeindeausflug machen — 
das wäre schön!“ 

Sie ahnte nicht, daß Harry Powell 
nicht die geringste Absicht hatte, die 
Stadt wieder zu verlassen, doch hielt 
er es aus taktischen Gründen für 
klüger, sich erst noch etwas bitten zu 
lassen. Während er Willas kleines 
Mädchen auf den Knien schaukelte, 
dankte er im stillen der Vorsehung, 
daß sie ihn wider Erwarten auf 
direktem Wege zu Ben Harpers 
Witwe geführt hatte. 


(Fortsetzung folgt) 


Die Frau des Botschafters 


(Fortsetzung von Seite 26) 


ters. Zusammengekauert saß sie im 
Sessel, dessen geschnitzte Pracht, ge- 
rade und steif, in seltsamem Kontrast 
zu Sibylles gebeugtem Rücken stand. 
„Du bist nicht allein“, fuhr Lundvall 
der Unglücklichen zärtlich übers 
Haar. „Ich halte zu dir.“ Und dabei 
dachte er an den jungen de la Croix, 
den er so gerne gemocht hatte und 
der jetzt tot war. 


14. 


Aber John lebte noch. Gerade 
beugte sich ein Kriminalkommissar 
über den Schwerverwundeten und 
fragte: „Wer hat auf Sie geschos- 
sen, Herr de la Croix?“ 

Gespannt lauschten die Umstehen- 
den, der Arzt, die Hotelangestellten, 
einige Gäste und mehrere Polizisten 
den unregelmäßigen Atemstößen 
Johns, der jetzt mühsam die Augen 
öffnete. 

„Wer hat auf Sie geschossen?“ 
drängte. der Beamte. 

Mit unendlicher Anstrengung be- 
wegte John die Lippen: „Ich — habe 
— mich selbst —“ Seine Augen wur- 
den weit und blickten starr über die 
Köpfe der vielen Menschen hinweg, 
die jetzt fröstelnd die Blicke senkten. 
Dann zuckte sein Körper-in die Höhe, 
als habe eine ungeheure Energie ihn 
emporgerissen, aber schlaff und müde 
— so unsagbar müde — sank er gleich 
darauf wieder zurück. John de la 
Croix war tot. 

„Nein!“ Leise und beschwörend fiel 
eine Stimme in die allgemeine Stille. 

„Nein! Nein! Nein!“ Alle Blicke 
wandten sich dem jungen Mädchen 
zu, das jetzt immer lauter schrie und 
offenbar nicht sehen wollte, was seine 
Augen sehen mußten. Andrea stand 
mit Mattusch unter der Tür. Schwan- 
kend ging sie auf den Toten zu, und 
das Tuch, das ihr John einmal ge- 
schenkt hatte, entfiel ihren Händen. 


Deutlich war für die Umstehenden in 
buntem Druck darauf zu lesen: „Er- 
innerung, Glück und Liebe“. 

„Erinnerung, Glück und Liebe“ — 
all das wurde Andrea genommen, als 
sie Stunden später den Kriminalkom- 
missar, der sie heimgebracht hatte, zu 
ihrem Vater sagen hörte: „Er hat sich 
selbst gerichtet. Wir wußten schon 
seit einiger Zeit, daß er ein recht 
zweifelhaftes Handwerk betrieb.“ 

„Spricht er von John, Vater?“ schrie 
Andrea verzweifelt auf. „Was redet 
er da?“ 

„Die Wahrheit...“*, wandte sich 
Lundvall tiefernst seiner Tochter zu. 
„Nimm deine ganze Kraft zusam- 
men. Einmal mußt du es ja doch er- 
fahren.“ Mechanisch winkte Andrea 
ab: „Bitte, laßt mich...“ Langsam, 
schleppend ging sie aus dem Zim- 
mer. Sibylle folgte ihr. 

„Dieser Brief wurde bei dem Toten 
gefunden. An Eure Exzellenz adres- 
siert“, räusperte sich der Kriminal- 
kommissar und überreichte dem Bot- 
schafter ein geschlossenes Kuvert. 
Dann zog er sich diskret zurück. 
Lundvall öffnete das Schreiben. Als 
er wenige Zeilen gelesen hatte, malten 
sich Ergriffenheit, tiefe Erschütterung 
in seinen Zügen. Leise öffnete er die 
Tür zu Andreas Zimmer. Sie lag auf 
ihrem Bett und hatte sich in Schlaf 
geweint. Sibylle saß an ihrer Seite. 
Langsam wandte sie sich um. „Komm 
bitte“, flüsterte er ihr zu. Und dann 
las auch Sibylle die letzten Zeilen 
Johns. 

„Er war verloren — er wollte ster- 
ben“, beugte sich Lundvall über ihre 
Schulter. „Nie darf Andrea erfahren, 
daß es für sie geschah. Das würde sie 
nie verwinden. Aber sie ist jung. Sie 
wird vergessen.“ 

Unter Tränen sah Sibylle zu ihm 
auf und nickte schmerzlich lächelnd, 
als er leise sagte: „Und wir, wir 
haben ihm verziehen, nicht wahr, 
Sibylle?“ 

Ende 


Heute fahre ich 
in Urlaub 


. 


Ob ich einen Fensterplatz bekomme? 


Ich sehe so gern den 1elegrafenmasten zu, 


wenn sie an ihren Drähten tanzen. 


Auch wenn es heiß und eng 
wird im Abteil, 


kann ich ganz beruhigt sein — 


ich nehme ja ODO-RO-NO. 


Für SIE und für IHN 
von einem Arzt entwickelt 


ODORODO 


wirkt volle 24 Stunden. 


Ihres 


kommen leicht in nags 
beschwerdefrei bei Anwen- 
dung: von 


Dentinox 


Millionenfach erprobt und bewährt, es verhütet und 

beseitigt rasch Schmerzen und Entzündungen. Eine 

wirkliche Hilfe für Mutter und Kind. Packung 1,95 DM. 
Auch in der Schweiz erhältlich. 


SCHLANKE HÜFTEN 
SCHLANKE BEINE 


durch „‚de-Lou‘’-Spezial-Entfet- 
tungscreme äußerlich anwend- 
bar. Tausendf. bewährt. Garant, 
unschädlich. Spezialpräparat für 
Hüftpartie, Oberschenkel, Waden 
u. Fesseln. Begeisterte Dankschrei- 
ben. Packung 7.50, Kurpackung 12.- 
(Erfolgsgarantie), per Nachn. oder 
rei Fordern Sie ausführl. 
kostenlosen Ratgeber für Beseitigung 
auch anderer Schönheitsfehler von 


Chem. Fabrik Thomas, Honnef Rh. 70 W. Postf. 51 


. 
. 
. 
. 
. 


Sprühflasche 
DM 2,70 
Creme DM 3,- 


auch Erwachsene in kurzer Zeit durch 
garantiert wissenschafliche Methode 
AUFTRIEB zu DM 8,60, bearbeitet. von 
Dr. med. Andresen oder patentierten 
orthopädischenApparatSUPER-STALTO. 
Donkschreiben aus aller Welt! Welt- 
größte Organisation auf diesem Ge- 
biet. Filialen in 24 Ländern. Illustrierte 
Prospekte GRATIS! Diskretion! 
OLYMP S.A. Frankfurt-M. 16/15 « Eibestr. 50 


=f= mit der Wurzel 


Mit „RAPIDENTH” werden unliebsame Haare 
(Damenbart) für immer entfernt. Dr. med. Closer 

schreibt: Diese Methode ist von unerreichter Grü Bari 
lichkeitund das Em; fohlens- = 


zeitigun RAPIDENTH 
DM 9.- Versuchspckg. 5,— u 
plus ae Be 


. Aröden- Schenke r 


Gegr. 18% 
Berlin-Charlottenburg 89 
Kaiserdamm 109 


= 
eu - - 
werden mit INGOLD auf Nimmer 
e; wiederkehr entfernt, gleichviel, « 
diese Fehler angeboren oder später 


erworben sind. Dies ist die Methode, die in 
3 bis 5 Tagen die oben genannten Gebilde 
ohne Schneiden und ohne Atzen radikal und 
dauernd so beseitigt, daß keinerlei Narbe 
zurückbleibt, DM 6.95 und Porto. 


Berlin-Chorlottenburg 89 
Kalseraamm 109 seit 1896 
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E s - rn TE RR ERRE 

Die dänische Dogge Curan versieht aushilfsweise, solange ihre Herrschaft ins Aus- 
land verreist ist, den Wachdienst in meiner neuen Wohnung. Wenn Sie mich 
einmal besuchen, dann werden Sie immer durch Curan angemeldet werden. Der 
große Garten rings um das Haus ist sein Reich, und auch in den Wohnräumen 
genießt er, wie früher Moulouk, uneingeschränkte Freiheit, die er allerdings oft 
mißbraucht: Hausschuhe, Kleider und Bücher sind vor seinen Zähnen niemals sicher. 


Das langgestreckte, einstöckige Haus, zu dem eine Allee führt, wurde nach meinen 
Entwürfen gebaut. Fern vom Lärm der Großstadt verbringe ich hier wirkliche 
Stunden der Erholung und Entspannung. Das nahegelegene kleine Dorf Marnes-la- 
Coquette hat nicht einmal eine Bahnstation, aber die wunderbare Ruhe und der 
herrliche Wald von Saint Cloud, der mein Anwesen umgibt, sind mir lieber als 
jede Bequemlichkeit der Zivilisation. Der Weg führt nach links zum Gewächshaus. 


XIV. 


eute führe ich Sie, meine Freunde, 

in meinen neuen Wohnort. Drei 

Kilometer von der nächsten Bahn- 

station entfernt liegt Marnes-la- 

Coquette. Ein Marktplatz, stern- 
förmig umgeben von wenigen Stra- 
ßen — das ist mein Dorf! Am Aus- 
gang ein altertümliches Tor mit einem 
Wachtposten davor, der freundlich 
salutiert, wenn man vorbeifährt. 
Pünktlich um zehn Uhr abends wird 
das Tor geschlossen, und Nachzügler 
müssen auf Seitenwegen nach Hause 
gelangen. Für mich ist die Heimkehr 
in die ländliche Stille nach der Film- 
und Theaterarbeit jedesmal eine Er- 
holung. Mein Garten wird von dem 
Wald Saint Cloud umgrenzt. Es ist 
herrlich, fern von Pariser Straßen- 
lärm und Staub aufzuwachen und 
wenigstens einige Stunden am Mor- 
gen inmitten von Grün und Natur 
zu verbringen. 


Ich bin seit dem Einzug in mein 
neues Haus nicht mehr Pariser, son- 
dern Provinzler. Äußerlich macht sich 
das durch meine Autonummer be- 
merkbar, die kürzlich Anlaß zu fol- 
gender Episode gab: Ich hatte mitten 
in Paris eine Auseinandersetzung mit 
einem Flic, der mir ziemlich grob zu 
verstehen gab, daß ich mein Auto 
falsch geparkt hätte. Der anmaßende 
Ton des Polizisten rief meinen Wi- 
derspruchsgeist wach, und obgleich 
ich es sehr eilig hatte, harrte ich 
ostentativ auf meinem verbotenen 
Posten aus. Der Hüter der Straßen- 
ordnung versuchte, mich in drohen- 
dem Crescendo zu vertreiben. Dar- 
aufhin erklärte ich ihm piano, daß 
ich längst weitergefahren wäre, wenn 
er mir etwas freundlicher begegnet 
wäre. So aber würde ich bleiben, so- 
lange es mir gefiele. Der Polizist 
schaute mich böse an, dann fiel sein 
Blick auf meine Autonummer. Über 
sein Gesicht ging ein Schein des Ver- 
stehens. Mitleidig seufzte er: „Ah, 
Seine-et-Oise!“, als ob er sagen 
wollte: „Ah, Provinz! Das erklärt 
vieles!“ Dann trottete er kopfschüt- 
telnd von dannen. Als er außer Sicht- 
weite war, ließ ich meinen Motor an- 
springen. Wir hatten beide unser Ge- 
sicht gewahrt. 

Nun also wieder zurück in die Pro- 
vinz und zu meinem neuen Haus: 
eineinhalb Jahre nahmen die Bau- 
arbeiten an meinem einstöckigen Ge- 
bäude in Anspruch. Bei einem kürz- 
lichen Ferienaufenthalt in Amerika 
konnte ich zwar feststellen, daß man 
dort in demselben Zeitraum mehrere 
Wolkenkratzer aufrichtet, da aber 
bei mir alle Arbeiten einwandfrei und 
genau nach meinen Wünschen aus- 
geführt worden sind, wurde ich für 
die lange Wartezeit vollauf entschä- 
digt. Bereits im vergangenen Som- 
mer erntete ich täglich die Früchte 
aus meinem Garten, in dem ich mei- 
stens den ganzen Sonntag verbrachte. 
Und noch etwas anderes zog mich 
an: mein erstes Schwimmbassin, das 
ich mir seit meiner Kindheit ge- 
wünscht hatte. Ich war natürlich 
begierig, es gleich nach Fertigstellung 
einzuweihen. Aber nicht nur das 
Schwimmbassin ... 


Manchmal überraschten mich 
Freunde auf meinen Inspektions- 
gängen. So auch an einem Sonntag- 
morgen. Von Neugier getrieben, schli- 
chen sie sich wie die Indianer an das 
Haus heran. von dermi erst die rohen 
Mauern standen. Da sie keiner Men- 
schenseele begegnet waren, vermu- 
teten sie, daß das Grundstück einsam 
und verlassen sei. Sie betraten vom 
Garten aus meinen künftigen Salon. 
Plötzlich wurden sie durch ein un- 
heimliches Geräusch aufgeschreckt. 
Zögernd und ängstlich, aber doch in 
der Absicht, mein Eigentum zu schüt- 
zen, gingen sie dem merkwürdigen, 
immer lauter werdenden Lärm nach. 
Beherzt näherten sie sich der Kü- 
che... und, brachen in schallendes 
Gelächter aus. Sie überraschten we- 
der einen Einbrecher noch sonst einen 


Zuerst führe ich Sie in mein sogenann- 
tes „Winterzimmer“, das auf der Süd- 
seite des Hauses liegt und den ganzen 
Tag Sonne hat. Vorhänge und Möbel- 
bezüge sind aus rotem Velours, die 
Wände blau tapeziert. Über dem Sekre- 
tär im Stile Ludwigs XVI. hängt ein 
Bild von Cocteau, rechts auf einem 
kleinen Tisch die Petroleumlampe, eine 
der wenigen Erinnerungen an mein 
Inventar auf dem Wohnboot „Nomade“. 


Bösewicht, sondern — mich. Ich war 
nämlich mutterseelenallein in das 
Spiel vertieft, sämtliche maschinellen 
Küchengeräte, von der Waschmaschine 
bis zum Kühlschrank, auf einmal lau- 
fen zu lassen und auszuprobieren. 
Übrigens tat ich gut daran, meine 
Zeit vor dem Einzug ins neue Heim 
zu nutzen. Jetzt herrscht dort eine 
Köchin in ihrem Reich, und ich habe 
keine Gelegenheit mehr, mich mit 
dem immerhin interessanten Mecha- 
nismus dieser Geräte zu beschäftigen. 


Heute ist es keinem der Besucher 
mehr möglich, ungesehen bei mir 
einzudringen. Durch lautes, freudiges 
Gebell kündigt Curan, die dänische 
Dogge, den Gast an. Curan ist ein 
Hund auf Besuch. Seine Herrschaft 
ging nach Amerika und vertraute 
mir bis zu ihrer Rückkehr den Pfleg- 
ling an. Ich liebe alle Hunde, über- 
haupt alle Tiere, aber keines wird 
mir je Moulouk ersetzen. Moulouk 
war wirklich ein ungewöhnlicher 
Hund. Neben dem Instinkt des Tie- 


Von der kleinen Diele aus führt eine 
Treppe zur ausgebauten Mansarde, 
dem Ferienreich meiner Nichten. Die 
Stiche im grün ausgelegten Treppen- 
haus sind Darstellungen aus nahezu 
allen Tragödien des Dichters Racine. 


FILM-REVUE bringt als erste und einzige Zeitschrift: 


Jean Marais: 


Provinz entschuldigt alles - Spuk in der Kombüse - Dogge Curan ohne 
Mein erstes Schwimmbassin - Stille Liebe zu Knut Hamsun 


Manieren 


Are Leben 


Nachdruck — auch auszugsweise und unter Quellenangabe — nur mit Genehmigung der FILM-REVUE 


res, das mit erstaunlicher Sensibili- 
tät jede Stimmung erfaßt, zeigte er 
auch menschlichen Verstand. Wenn 
z.B. der Regisseur bei den Dreharbei- 
ten zu ihm sagte: „Moulouk, tu es 
dans le champs!“ (Moulouk, du bist 
im Aufnahmebereich), dann erhob er 
sich und lief schweifwedelnd aus 
dem Blickfeld. Da Moulouk zu Hause 
alle Rechte eines Menschen genoß, 
fand ich es selbstverständlich, mei- 
nem Gast Curan dieselben Rechte 
einzuräumen. Aber Curan mißbraucht 
oft mein Entgegenkommen, woran ich 
selbst vielleicht nicht ganz unschul- 
dig bin. Denn Ordnung ist nicht 
meine stärkste Seite. Wenn ich abends 
nach Hause komme, kann es schon 
passieren, daß ich meine Sachen 
umherstreue, wie es sich gerade 
macht: Handschuhe und Halstuch im 
Salon, Schuhe im Badezimmer lasse. 
Moulouk kannte meine Schwäche und 
apportierte meine Utensilien in höch- 
ster Not immer herbei. Nicht so Cu- 
ran. Ob ihm meine Art mißfällt, ich 
weiß es nicht, jedenfalls finde ich lie- 
gengelassene Sachen in tausend Fet- 
zen zerrissen am Boden wieder. Auch 
für Literatur scheint er nicht viel 
übrig zu haben, denn mein Rollen- 
buch „Pygmalion“ erlitt das gleiche 
Schicksal, ebenso Tisch- und Bett- 
decken. Eines Nachts kam ich nach 
der Vorstellung hungrig nach Hause 
und mußte feststellen, daß mein Diner 
restlos von Curan vertilgt war. Oben- 
drein zeigte der Übeltäter keine Spur 
von Reue. Da riß mir der Gedulds- 
faden. Der Augenblick für meinen 
ersten Erziehungsversuch war ge- 
kommen. Ich verbannte Curan ins 
Badezimmer und würdigte ihn keines 
Blickes mehr. Das schien ihn zu be- 
eindrucken. Er offenbarte mir seine 
zerknirschte Hundeseele. Sobald ich 
in Sichtweite kam, warf er mir fle- 
hende Blicke zu und winselte jäm- 
merlich. Mein Zorn war bei diesem 
Anblick des Erbarmens längst ver- 
raucht, aber ich spielte weiter konse- 


Mein „Sommerzimmer“ ist ganz in 
Grün gehalten. Vom Schreibtisch aus, 
der übrigens der Kapitänskajüte eines 
alten englischen Seglers entstammt und 
ebenfalls schon auf der „Nomade“ in 
der Seine schaukelte, kann ich durch 
‘die Glastüren den ganzen Park und 
das Schwimmbad übersehen. Das Bild 
im Hintergrund gehört zu einer Reihe 
schöner Stiche aus dem 17. Jahrhundert. 


Die in dunkelrotem Velours ausgeschlagene Schlafnische ist zugleich mein Lieblingsplatz für die abendliche Lektüre, die 
ein drehbarer einbeiniger Mahagonitisch mit versenkbarem Buchständer erleichtert. Zwischen den Leuchtern in der Nische 
hängt eines meiner Gemälde. Rechts von der Tischlampe Steht eine leider schlecht erkeunbare Bronzebüste Cocteaus. 


quent „böse“. Eine Weile ging die 
stumme Pantomime hin und her, 
dann nahm ich ihn in Gnaden wieder 
auf. Schließlich wollte ich, nachdem 
ich schon um mein Essen gekommen 
war, nicht auch noch die Nachtruhe 
hundeerzieherischen Prinzipien op- 
fern. 


Um alle unnötigen Streitigkeiten 
zu vermeiden, habe ich mich ent- 


“ schlossen, meine Sachen zukünftig 


besser aufzuräumen. Im Vergleich zu 
meiner früheren, etwas beengten Be- 
hausung auf dem Wohnboot bietet 
sich jetzt auch genügend Raum dazu. 
Eigentlich hatte ich mich schon damit 
abgefunden, noch einen Winter auf 
der „Nomade“ zu verbringen. Doch 
früher als erwartet erhielt ich die 
Nachricht, daß mein Haus bezugs- 
fertig sei. Umzug und „Pygmalion“- 
Proben fielen natürlich zusammen. 
Auch die Möbelfrage trat an mich 
heran, da meine Schiffsausrüstung 
zum großen Teil nicht geeignet war, 
mit an Land zu gehen. Es wird wohl 
noch einige Zeit dauern, bis die In- 
neneinrichtung meines neuen Heims 
komplett ist. Dennoch führe ich Sie 
schon heute, liebe deutsche Freunde, 
auf einem Rundgang durch meinen 


(Fortsetzung umseitig) 


Die Kaminecke meines Salons weist allerlei Raritäten auf, die ich mir im 
Laufe der Zeit in Pariser Antiquitäten-Geschäften erstanden habe: einen eng- 
lischen Spiegei aus dem 18. Jahrhundert, darunter eine antike bronzene 
Schlange, die zu einem Feueranzünder verarbeitet und von zwei Hörnern 
flankiert ist; rechts neben der Tür ein handgearbeiteter Wandleuchter, auf 
dem runden, niederen Tisch einige kunstschmiedene Silberarbeiten. Der von 
zwei Seiten erhellte Salon ist in der Farbkombination Gelb-Grün ausgestattet. 


„Winterzimmer“ und Salon sind durch eine Wandbibliothek verbunden, in der ich 
meine stillen, bescheidenen Freunde untergebracht habe: meine Bücher. Hier 
stehen Klassiker friedlich neben modernen Romanschriftstellern, einheimische 
Dichter neben Goethe, Dostojewski, Lagerlöf, Knut Hamsun und Oscar Wilde. 


Besitz, zu der „tour de propri6etaire“, 
wie man bei uns zu sagen pflegt: 


Sie gelangen auf der „Allee Jean 
Cocteau“, dem Dichter und Freund 
zu Ehren benannt, zu dem weißver- 
putzten Haus. Von.der kleinen Diele 
aus erreichen Sie alle Räume: den 
Salon, das „Winter- und Sommer- 
zimmer“, zwischen denen das Bad 
liegt, das Eßzimmer und die ausge- 
baute Mansarde, in der meine Nich- 
ten ihren Urlaub verbringen. Meiner 
Mutter steht der rechte Flügel des 
Hauses als Wohnsitz zur Verfügung. 
Sie bekam das „blaue Zimmer“, dem 
die Wandbespannung aus hellblauem 
Brokat, die Fenster- und Bettvor- 
hänge aus gleichfarbigem Taft den 
Namen gaben. Der Raum hat ein 
eigenes Badezimmer. Meine Mutter 
soll sich bei mir nicht als Gast, son- 
dern zu Hause fühlen. 


Auch meine eigenen Räume sind 
in den Farben so abgestimmt, daß 
Licht und Sonne wirkungsvoll zur 
Geltung kommen. Alle Fußböden sind 
mit rötlichen Fliesen (Tomettes, wie 
sie in Frankreich heißen) ausgelegt. 
Am Bodenbelag meines Badezimmers 
arbeitete ein Mosaikleger aus Lille, 
den man mir als den besten seines 
Faches empfohlen hatte, allein drei 
Monate. 


In den heißen Tagen bewohne ich 
das nach Norden liegende „Sommer- 
zimmer“, von dem aus eine Terrasse 
in den Garten und zum Schwimm- 
bassin führt. Als ausgesprochene Was- 
serratte werde ich von diesem „Not- 
ausgang“ vermutlich häufig Gebrauch 
machen. Auch der Garten ist für mich 
ein Born der Freude und Erwartung. 
Zu jeder Jahreszeit schenkt er mir 
neue Blumenpracht. Ich liebe es, 
Sommer und Winter Blumen in allen 
Wohnräumen zu haben. Im nächsten 


Winter werden vielleicht in meinem 
Treibhaus schon die ersten Blumen 
blühen. 


Blumen, Tiere und Bücher — das 
sind meine stillen Freunde. Meine 
Bibliothek — das ist für mich eine 
Gefahrenzone. Bücher locken mich 
immer. Nach einem ausgefüllten Tag 
schenken sie dem arbeitenden Men- 
schen Stunden der Erholung. Stets 
bereit, uns ihre Welt zu erschließen, 
nehmen sie dem Einsamen das Ge- 
fühl der Verlassenheit. Sie führen 
in ferne Länder und schlagen Brük- 
ken zwischen fremden Völkern. 


Jeder Dichter spiegelt in seinem 
Werk neben seinem eigenen, ganz 
persönlichen Gedankengut etwas von 
der Eigenart, dem Geist, Wesen und 
der Seele seines Volkes wider. Auch 
von diesem Gesichtspunkt aus be- 
trachtet, interessiert mich die Litera- 
tur. Ein Volk, das ich nicht kenne, 
dessen Sprache ich nicht spreche, 
rückt mir durch seine Literatur näher 
und wird mir oftmals sogar vertraut. 


Aus den Romanen Dostojewskis 
und Tolstois spricht die Schwermut 
des Slawen, der Hang zu jenen brei- 
ten Diskussionen, aus denen man et- 
was von der endlosen Weite des Lan- 
des spürt. Sie schildern eine Epoche, 
in der man es verstand, in Geduld zu 
warten. Einen starken Kontrast zu 
jener ausladenden Epik bildet der 
trockene und treffende Humor so vie- 
ler englischer und amerikanischer 
Schriftsteller. Unsere französischen 
Autoren ergründen den Menschen. 
Mit klarem, logischem und realisti- 
schem Verstand legen sie seine Ge- 
fühle dar. Ihr Esprit wird zur schnei- 
denden Klinge, die sie mit Eleganz 
und Geschick zu führen verstehen. 


Und die deutsche Literatur? Sie 
schenkt neben dem Zauber der Ro- 


Heidemarie Hatheyer 
Horst Buchholz . 
Hans Stüwe . 

Anna Dammann 
Barbara Rütting 
Katharina Mayberg 
Peter Finkbeiner 


Auflösung des Preisrätsels aus Nr. 11/55 


Christian Jacque: „Madame Dubarry” 


Dr. Christa Hübner /, u 
a . Vincent M 
Gutsbesitzer Ertl \\/ 
. Elisabeth Berding _ 
Irene von Harbeck I 
. Mortha Dettleffsen My | 
Emil Tischbein 


EP, eistätsel 


liebe Rätselfreunde! 
A Kinobesuchern und FILM-REVUE-Lesern 


fällt die Lösung des heutigen Rätsels sicher 
nicht schwer. Nachfolgend finden Sie 9 Namen 
bekannter Filmschauspieler, daneben eine be- 


Die Preisträger: 
Schicken Sie bitte die Auflösung (mit den neun 


er gr 0 Filmtiteln) bis #1. Juli 1955 an die Redaktion 1. Käte Binder, Fraakfurt-Eschersheim, Körberstraße 3 . » » » 2.22.22... DM 10 
urgobe, en azug rıge + € . @ ” Pi E = 
Die Anfangsbuchstaben der ‚gefundenen Film- BERN sE „ arlerven, rung “. 2. Jutta Nowotny, Stuttgart W, Bebelstraße 39 ne ee ee DM. 5 
titel ergeben, von oben nach. unten gelesen, 5, Preis je DM I ndi ale: & und 7| Preis ie 3. Richard Pohle, Heidelberg, Untere Neckarstraße 2... 2 2 2 2. nenn. DM 5— 
den Namen eines bekannten Filmfachblattes. 1 Pix-Stift gewinnen. " i 4. Elli Thol, Essen, Helenenstraße 8 . » >. > 2 nennen nenne. DM 5— 
Schauspieler: Filmrolle: Auflösung und Bekanntgabe der Preisträger in 5. Hildegard Geyer, Berlin-Lichterfelde, Troppaver Straße W . . ». 2 2 22 200. DM 3.— 
Lilli Palmer . er Iduna f& Nr. 17/1955. — Bei mehreren richtigen Einsen- 6. Iise Zens, Lehrte-Hannover, Wilhelm-Busch-Straße 25 e . 1 Pix-Stift 
Paul Hörbiger . Hieronymus Spitz be dungen entscheidet das £os. 7. Beate Berger, Freiberg, Woldstraoße 19 . ä 1 Pix-Stift 
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Gesundheit 


eh Desthrik 


= Günstig für Finanzen, Reisen, Beruf. Aber 
WIDDER avZ 21. 3. bis 20. 4. Vorsicht für vom 1. bis 10. 4. Geborene! 
r Bis Monatsmitte kritisch, später Besserung. 
STIER 21. 4. bis 20. 5. Warten Sie Entscheidungen geduldig ab. 


Sie finden viel Abwechslung, neue Ver- 


en) 
3X 


ZWILLINGE 21. 5. bis 21. 6. bindungen und Berufswege, Protektionen. 
j i Kleine Glücksquellen, auch fördernde Ein- 

KREBS & 22.6. bis 22.7. = + |x%| flüsse von außen. Pflegen Sie Geselligkeit. 
. Erfolgsaussichten, vor allem für die erst- 

LOWE 23.7.bis 23.8. geborenen Löwen! Nutzen Sie alle Chancen! 


ses 
DD 


Wichtige Vorhaben nach dem 15. 7. ver- 
legen. Mehr Entgegenkommen ist ratsam. 


N 
nr 


24.8. bis 23.9. 


JUNGFRAU 


Zurzeit glotter Kurs, um Monatsmitte muß 


24.9. bis 23.10. ein erfahrener lotse an Bord. Vorsorgen! 


D- 
m 


SCHUTZE d.. 


STEINBOCK 


* 


SKORPION 24.10. bis22.1. 


xI>I* 

* 
ONE 
« 


Allgemein zurzeit günstig, Vorsicht nur um 


23.11. bis 22.12. den 9. 7. Neue Freunde sind zu erwarten. 


Du 
vieje 


Prekäre .Loge dürfte überwunden sein. Ha- 
ben Sie daraus gelernt? Langsamer gehen! 


, N) In Geldsachen zurückhalten. Noch kein we- 
IN sentlicher Erfolg. — Der August wird besser. 


23.12. bis 21.1. 


* 


WASSERMANN == 22.1. bis 19. 2. 


FISCHE  _20.2.bis 20.3. 


Meejde 


scheidend, besonders f. v. 16. bis 20. 3. Geb. 


(0) Bu % ongenehme En zufredenstellende teıchte N ernste 
j rfolge Überraschungen Entwicklung Schwierigkeiten NE Ausführliche Auskunft erteilt Ihnen das Be- 
Bedeutung der Zeichen: ER SOrEn BR ehe .0r rotungs-Institut „Kosmos”, (13a) Bayreuth, 
ö ii vorüberge rößte Post i ü itü 
Fortschritte E> Ks Besonderes ” Sorgen 3 Persien mr DR. WENIR ERCRBANG "DAiiigen). 
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Das Eßzimmer ist mit Bellen Naturholz getäfelt. In der Wandnische hinter dem 
Mahagonitisch, den ich bei nächster Gelegenheit gegen einen anderen Eßtisch aus- 
tauschen werde, stehen Töpferarbeiten von Picasso und handgemalte Teller von 
Cocteau. Rechts über der Anrichte ein altes französisches Stilleben. Wie in allen 
Räumen, ist der Boden mit rötlich gefärbten Kunstharz-Zement-Fliesen belegt. 


mantik tiefgründige Werke wie Goe- 
thes „Faust“, den man nie ausliest, 
weil er jedem Lebensalter neue 
Erkenntnisse und Wahrheiten offen- 
bart. Der Nordländer übermittelt die 
Poesie seiner unendlichen Wälder, 
die die Phantasie mit Sagen- und 
Märchengestalten belebt. Er kleidet 
seine Lebensauffassung in die Form 
der Legende. Ich denke da z. B. an 
Selma Lagerlöfs „Gösta Berlings 
Saga“. Immer wieder berührt mich 
die enge Verbundenheit von Mensch 
und Natur, wie sie in den Büchern 
von Knut Hamsun zum Ausdruck 
kommt. Was für großartige Gestalten! 
Menschen, wie der Leutnant Glahn 
in „Pan“, von keinem Ehrgeiz, kei- 
nen materiellen Interessen beschwert. 
Im scheinbaren Nichtstun verstehen 
sie das Leben zu erfassen und zu er- 
leben. Die Personen dieses Buches 
standen mir so eindringlich vor Au- 
gen, daß ich sie gern auf die Lein- 
wand übertragen hätte. 

Gewiß habe ich Autoren, die ich 


bevorzuge und zu denen ich immer 
wieder zurückkehre, weil ihre Ge- 
danken den meinen am nächsten 
stehen und ihre Welt die meine 
wurde. Aber die Literatur ist so 
reich, vielseitig und verschiedenartig, 
daß es nicht möglich ist, sie alle auf- 
zuzählen. Als Schauspieler beein- 
druckten mich die Werke von Racine 
und Shakespeare stark. Wie sehr ich 
Cocteaus Bücher liebe, ist Ihnen schon 
bekannt. Rimbaud, Baudelaire, Proust 
lese ich immer wieder mit Interesse, 
ebenso Dostojewski, Oscar Wilde — 
um nur einige herauszugreifen. 


Wenn ich nur mehr Zeit zum Le- 
sen hätte, ich könnte mich wochen- 
lang damit beschäftigen! Aber nun 
sind zum Beruf und zu meinen vie- 
len Liebhabereien neue Verpflichtun- 
gen gekommen: die des Hausbesit- 
zers. Denn auch ein Haus will Pflege 
und Liebe, um wirklich in den per- 
sönlichen Besitz seines Herrn über- 
zugehen. 


im nächsten Heft führt Jean Marais 
Sie an seine schönsten Urlaubsplätze 


Zum Schluß einen Blick auf meinen „Kunsttempel“, 


{ mein Malatelier, und das 
Schwimmbassin, nach dem ich mich schon seit meiner frühesten Kindheit gesehnt 
habe. Curan würde mich am liebsten samt Kleidern ins Wasser werfen, er hat 
immer nur Dummheiten im Kopf. Sonderfotos für FILM-REVUE: Hamel/Jean Huard 


een 


BE TEE EEE TEE RETTET TEL ETEEEET EEE EEE NEE SEE ET EESESEEESL EFT 2 20 ST EEE TESTER EEE TE HEELT ETT ETF 0ER EEE EEE IT SHE N RRTT TEEN 


unnewE. 


EEE 


ist völlig unschädlich. 


Orient -Wimpernformer. 


Lippenbalsam reinigt Ihre Lippen von den Spu- 
ren des Lippenstiftes. Macht Ihre Lippen ee 35 
DM 


Schlafes weich und zart. 


nutzen Sie den Fortschritt der modernen Kosmetik. 


verblüffend ! 


Unreine Haut, Mitesser, Pickel, große Poren usw. beseitigt die 
Gynäform -Schönheitscreme. Ihre Haut wird bald wieder klar und rein. 
DM 4.50 


Strahlende Augen, klar und glänzend durch 
Orient-Kräuteraugenwasser. Erfrischt und rc Es 


Schwungvolle Wimpern verleiht ihnen der 
ollendet Ihr Wimpern- 
Make-up. DM 


Lange dunkelseidige Wimpern und Brauen durch Orient- 
Wimpernwuchsöl. Verhindert auch das Abbrechen der Wimpern. Wirkt 


oM 3,75 


Bei brüchigen, spröden Fingernägeln wirkt vorzüglich 
Gynöform-Nogelbalsam mit Vitamin F, verhilft zu gesunden und 
schönen Nägeln. DM 2. 


Besser aussehen durch Gynäform-Tönungscre- 
me, verschönt in Sekunden. In den Farben: Pfirsich, 
Naturell, Sportbraun. DM 4.50 


Falten, welke Haut, Orient-Augenfältchen- 
creme strafft und verjüngt auffällig Ihre Haut. 
DM 6.75 


Nasenröte, Gesichtsröte, rote Hände, dann 
die Gynäform-Spezialcreme. Auch für die ee 
empfindliche Haut. DM 5 


Sommersprossen, bräunliche Flecken, 
ı 7 _ ru, neigen erde bier hilft Pr Oynaloeme-Sommechprosspnerene, seit 
greifen. DM 2.50 Jahren bestens bewährt. M 5.25 
> P e- 

Ta Künstliche Fingernägel für festliche Anlässe. ee Der ee ten 
Geben jeder Hand die gepflegte Note. Können immer Hungerkur. " DM 4.90 

wieder verwendet werden. Kompl. Satz DM &. 50 . " z 
g Gegen Doppelkinn, Stirnfalten, Hänge- 
Lästige Haare (Damenbart) entfernt spurlos und inierte Stirn- und Kinnbinde. Erhält 


reizlos der Gynöform-Schnell-Haarentferner.DM 4.80 


wangen die kom! 
Ihnen die jugendliche Form des Gesichtes. DM 6.50 


Teilen Sie mir Ihre Wünsche mit, Postkarte genügt! Lieferung gegen Nachnahme und Porto. 
\ | Nachnahmeversand auch nach Belgien, Dänemark, Frankreich, Hulland, Luxemburg, Suargebiet, Schweden 
\ | und der Schweiz. Jetzt auch nach Usterreich Nachnahmeversand. 


FRAU WALTRAUD SCHIRMER 


MUN CHEN 77 


ENDSPIEL 
BERICHT 


und weitere aktuelle Bildreportagen 
bringt die 


Heidelbeeren 


(Blaubeeren) direkt frisch vom Wald 
an den Verbraucher. Ia trockene, 
saubere, handverlesene, zuckersüße 
Beeren, 20 Pfund bfn. verpackungs- 


frei 10.50 DM versendet Expreßgut- 
Nachnahme. Viele Dankschreiben. 
Genaue Bahnstation angeben. 
Bruno Koch 
(13a) Wernberg 75 (Bayern) 


Nach chi finden die 


in unserem grohen Bildkatalog 


Die ungeteilte Matratze 
Traumschlöfchen- PROFILIA 


J täglich eine kleine 
in Hausarbeit. All-elastischichne 
z Querritzen u.-rahmen, 
besonders an- 
genehm und 
warm. Keine 
Kuhlenbildung. 


DM 129.50 bis 149,50 


Modische Tagesdecke. 
Mit Übergardinen 
aus gleichem Stoff 
lieferbar. 

In mancherlei Aus- 
führungen 

2 beitig, 320x210 cm 
stark gekräuselien 
Volants. 


DM 14,90 bis 23,90 


BETTENMANUFAKTUR 


Grinsen 


EISERFELD/SIEG 84 


Bestellen Sie Karies: 
losen Bildkatalog. 


Fertigung und Versand 


S TFA cc H 87/10 


um die deutsche 
Fußballmeisterschaft 


vom Titelkampf 


Neuhaus gegen Cavicchi 


orühl 


IHLUSTRIERTE 


SIE ERHALTEN DIESE INTERESSANTE AUSGABE AB 28. JUNI AN JEDEM KIOSK 


Kleine Personen 


können jetzt in kurzer Zeit größer 
werden durch die 
Methode von Dr. Broderman 
zur Förderung des Wachstums. Kein 
Streckapparat. Viele ärztliche Gut- 
ochten u. Erfolgsberichte. Ausführ- 
licher Prospekt frei und diskret durch 


C. Langer, Hamburg 36, F.A.2, Fach 130 


Wie neu geboren 


Wenn dieVerdauung in 
Ordnung ist, fühlt man sich 
wie ein neuer Mensch: unbe- 
lastet, frisch und lebensfroh. 
Darum sollte ein jeder dar- 
auf achten, daß der Darm 
nicht einschläft. Trinken 
Sie regelmäßig Bekunis- 
Tee! Dieser altbewähr- 
te Blutreinigungs- und [, 
Entfettungstee beugtder 
Darmträgheit vor, welche 
die Ursache von Fettan- 
satz, Pickeln und unreiner 
Haut sein kann. Bekunis-Tee 
wirkt darmanregend, entschlackend: 
und schlankheitsfördernd. Machen 
Sie gleich heute den Anfang mit 


BekunisTee 


Indischer Blutreinigungs-u.Entfeftungstee uk 


agees 
Der Extrakt aus Bekunis-Tee. verstärkt 
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Als Schüler des großen Philosophen Aristoteles erhält der junge Königssohn 
Alexander das geistige Rüstzeug für die spätere Übernahme des väterlichen 
Thrones in Mazedonien und die Schaffung eines Weltreiches, das er in kühnen 
Eroberungszügen gegen die Perser errichtet. Richard Burton spielt die Titelrolle 
in dem Cinemascope-Farbfilm „Alexander der Große“ unter Robert Rossen. 


Alexanders schöne Mutter Olympias wird von der französischen Schauspielerin 
Danielle Darrieux verkörpert. Von Haß erfüllt gegen ihren königlichen Gatten 
Philipp, schürt Olympias den Gegensatz zwischen Vater und Sohn. Es gelingt 
ihr tatsächlich, Alexander für sich zu gewinnen und ihm den Weg zu ebnen zur 
Erreichung seiner Ziele, zu denen er sich seit seiner Jugend berufen fühlt. 
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333 - bei Issos Keilerei! 


ALLAANDER 
GROSSE 


Richard Burton schlägt die Perser vernichtend 


ach dem Orakel der alten Grie- 

chen sollte demjenigen die Herr- 

schaft über Asien zufallen, der 
den Gordischen Knoten an der 
Deichsel des Zeuswagens im Palast 
von Gordion zu lösen verstehe. Die 
listigen Weisen des vorchristlichen 
Orients waren sich darüber einig, 
daß dies niemand gelingen würde. 
Aber ihr Scharfsinn verblaßte vor der 
rücksichtslosen Energie eines jungen 
Mannes von knapp dreißig Jahren: 
Alexander, König von Mazedonien, 
löste das Problem mit einem kühnen 
Schwertstreich. Der hellenische Recke, 
der vor nunmehr 2278 Jahren starb 
und den die Nachwelt in ehrfürch- 
tiger Bewunderung „Alexander den 
Großen“ nannte, ist ein so hell leuch- 
tender Stern am Firmament der Ge- 
schichte, daß sein Leben zu Recht 
Vorwurf eines neuen großen Cinema- 
scope-Films wurde. 


An Geschichtsfilmen mangelt es 
uns nicht. Vom Pharaonenreich bis 
zu den alten Römern, von Homers 
Gesängen bis zum Alten und Neuen 
Testament reicht der zuweilen etwas 
bedenkenlose Rückgriff des Films auf 
die Historie. Doch was immer man 
dagegen sagen will (und natürlich 
läßt sich einiges dagegen sagen!): 


"keine Geschichtsstunde kann sich, 


und wenn sie noch so packend ist, 
mit der optischen Eindringlichkeit 
von 3000 Meter belichteten Zellu- 
loids messen. Die Kritiker bemängeln 
zumeist, der Film setze komplizierte 
Gleichungen in allzu populäre Lö- 
sungen um. Natürlich simplifiziert er. 
Aber ist es etwa ein Nachteil, wenn 
er mit seinen optischen Möglichkeiten 
der breiten Masse Geschichte und 
Kultur vergangener Epochen bild- 
haft nahebringt? Sicher nicht. Unter 
der Voraussetzung freilich, daß mit 
wissenschaftlicher Exaktheit die 
Quellen studiert werden und alle 
künstlerisch Verantwortlichen sich an 
Hand von Vorlagen um ein Optimum 
an Echtheit und Werktreue bemühen. 


Drei Jahre studierte Regisseur Ro- 
bert Rossen — ein bewährter ameri- 
kanischer Drehbuchschreiber und Re- 
gisseur des oscargekrönten Films 
„Der Mann, der herrschen wollte“ — 
die alten Schriften über den größten 
Eroberer des 4. Jahrhunderts vor 
Christus. Er formte sich in seiner 
Vorstellung das Bild des Mannes, der 
nicht allein ein grandioser Feldherr, 
sondern, als Schüler des Aristoteles, 
ein weiser Staatsmann war. Rossen 
sagt: „Es war nicht leicht, nach den 
jahrhundertealten Überlieferungen, 
in denen sich Tatsachen und Legen- 
den vermischen, ein wirkliches Zeit- 
gemälde von Alexander dem Großen 
zu entwerfen. Aber je mehr ich mich 
in das oft widerstrebende. Material 
vertiefte, desto mehr lernte ich die 


große und faszinierende Persönlich- 
keit dieses Mannes kennen.“ Und um 
ein übriges zu tun, betraute er den 
als Persienforscher und Anthropolo- 
gen bekannten Prinzen Peter von 
Griechenland, einen Vetter des heu- 
tigen Königs, mit der historischen 
Überwachung des Films. 

Der Film, den Oscar-Preisträger 
Robert Krasker („Der dritte Mann“, 


Einer der treuesten Vasallen des jun- 
gen Alexander ist der aus zahlreichen 
spanischen und mexikanischen Filmen 
bekannie Gustavo Rojo als Cleitus — 
ein Krieger von markantem Profil! 


et \ 


Mit einem kräftigen Schwerthieb löst 
Alexander den sagenhaften Gordischen 
Knoten zwischen Deichsel und Joch des 
Wagens, den die alten Griechen ihrem 
obersten Gott Zeus geweiht hatten. 


Während einer Drehpause überraschte 
unser Fotograf die Engländerin Claire 
Bloom, die Darstellerin von Alexanders 
Gattin Roxane, mit ihrem Partner Ri- 
chard Burton bei einem Bummel durch 
La Pedriza, unweit von Madrid, wo die 
gesamten Außenaufnahmen des Films 
gedreht wurden. „Regisseur Rossen 
scheucht mich aus der Sonne, sobald 
ich nichts zu tun habe, damit ich ihm 
für den Farbfilm nicht zu farbig 
werde!“ erzählte uns Claire Bloom. 


FotosfürFILM-REVUE: UNITED ARTISTS 


„Heinrich V“) fotografierte, beleuch- 
tet ‘in seinem ersten Teil das Ver- 
hältnis zwischen Philipp II. von 
Mazedonien und seinem Sohn Alex- 
ander. Angestachelt von seiner Mut- 
ter, der ihren Gatten hassenden 
Olympias, suchte sich Alexander 
schon früh dem väterlichen Einfluß 
zu entziehen, denn er fühlte sich zu 
höheren Zielen berufen. Der zweite 
Teil des Films zeigt die großen Er- 
oberungszüge Alexanders und die 
Gründung eines Reiches, das von 
Mazedonien bis zum Punjab und vom 
südlichen Armenien bis nach Ägyp- 
ten reichte. Eines Weltreiches, in dem 
die griechische und die asiatische 
Kultur sich nach dem Willen seines 


: Schöpfers verbinden sollten. 


Klar, daß ein so schwieriger und 
mit einem Kostenaufwand von meh- 
reren Millionen Dollar gedrehter 
Film eine erstklassige Besetzung ver- 
langt. „Alexander der Große“ hat die 
beste, die man sich wünschen kann. 
Die internationale Schauspielerpyra- 
mide wird von Richard Burton ge- 
krönt, dem jungen wallisischen Berg- 
arbeitersohn, der nach triumphalen 
Erfolgen auf den britischen Bühnen 
nach Hollywood ging, um dort eine 
Karriere wie im Märchen zu machen. 
FILM-REVUE-Leser kennen ihn z.B. 
aus „Meine Cousine Rachel“, „Die 
Wüstenratten“ und „Das Gewand“. 
Claire Bloom, die große Entdeckung 
Chaplins, spielt die Rolle von Alex- 
anders schöner Gattin Roxane. Mit 
Frankreichs Danielle Darrieux als 
Olympias und Amerikas Frederic 
March als Philipp II. von Mazedo- 


Stolz präsentiert Philipp von Mazedonien (links: Frederic March) seinen Stadt- 
haltern den 18jährigen Sieger im Reiterangriff gegen die „Heilige Schar“ der 
Thebaner: seinen Sohn Alexander. Chäronea war die erste erfolgreiche Schlacht 
des tapferen Jünglings, der zwei Jahre später Nachfolger seines Vaters wurde. 


nien gewinnen die Eltern des kühnen 
Eroberers stärkstes schauspielerisches 
Profil. Die junge spanische Darstel- 
lerin Marisa de Leza — sie gewann 
bereits zweimal den spanischen Film- 
preis — verkörpert die zweite Frau 
von Alexanders Vater. Und mit 


Peter Cushing, Michael Hordern, Wil- 
liam Squire und Lutherdarsteller 
Niall McGinnis vom berühmten En- 
semble des klassischen Old-Vic-The- 
aters in London erhält die Pyramide 
der großen Stars eine Basis, die in 
der Tat ihresgleichen sucht. 


An der heiligen Opferstätte der mazedonischen Hauptstadt Fella erfährt König Philipp (vorn, im weißen Gewand) vom Orakel, daß seine letzte Stunde gekommen 
sei. Er wird tatsächlich wenige Augenblicke nach dieser friedlichen Szene vor den Augen seiner Soldaten und seiner Familie (links hinter Frederic March: die 
junge spanische Schauspielerin Marisa de Leza als Eurydike, zweite Gattin Philipps von Mazedonien, rechts neben ihm: Richard Burton) hinterrücks ermordet. 


Ist Ihre Wohnung auch nur klein, 
in Zerckel- Schrank 


paßt stets hinein! 


Fackelmöbel geben Ihrem Heim eine gepflegte, persön- 

liche Note. Fackelmöbel sind formschöne Kleinmöbel mit 
aufeinander abgestimmten Maßen, einzeln und als Anbau- 
möbel für die verschiedensten Zwecke verwendbar. Normalaus- 
führung der Fackelmöbel Eiche furniert in hell, mittel oder dunkel, 
Innenfurnier afrik. Birnbaum; gegen 5% Zuschlag auch in Nuß- 
baum, mittel oder dunkel gebeizt und mattiert. Fackelmöbel 
werden fracht- und verpackungsfrei ab Fabrik bis zum 
Bestimmungsbahnhof versandt. Glücklicher Besitzer 
von Fackelmöbeln werden Sie schon gegen kleine 
Monatsraten ohne Anzahlung. Rücknahme 
bei Nichtgefallen innerhalb 8 Tagen 
(siehe Fackel-Garantie). 


Nr. 606 Klein-Bücherschrank 
81,5 cm ho, 78 cm breit, 34 cm tief 
Barpreis DM 118,- 
Ratenpreis DM 129,80 
Monatsrate nur DM 15,- 
Nr. 619 Bücherkommode 
81,5 cm hoch, 78 cm breit, 34 cm tief 


Barpr. DM 136,-, Ratenpr. DM 149,60 
Monatsrate nur DM 18,- 


Nr. 609 Bücherkredenz 
81,5 cm hoch, 115 cm breit, 34 cm tief 
Barpreis DM 159,-, Ratenpreis DM 174,90 ; A FACKEL-GARANTIE 
Monatsrate nur DM 20,- 1. Rücknahme auf unsere Kosten, falls die 


Ausführung nicht einwandfrei ist oder 
das Holz innerhalb eines Jahres wellen, reißen 


Nr. 616 Büchervitrine oder sich werfen sollte, sachgemäße Behandlung 
81,5 cm hoch, 78 cm breit, 34 cm tief und Aufstellung in trockenen Räumen vorausgesetzt. 
Barpreis DM 124,-, Ratenpreis DM 136,40 2. Bei Nichtgefallen nehmen wir jedes Modell inner- 


Monatsrate nur DM 15,- halb 8 Tagen wieder zurück. 


3. Transportgarantie durch unsere von der Bundes- 
bahn anerkannte vollwertige Spezialverpackung. 


Nr. 614 Bücherbar 
81,5 cm hoch, 115 cm breit, 34 cm tief 
Barpr. DM 163,-, Ratenpr. DM 179,30, Monatsrate nur DM 20,- 


Eckschrank 623 
Büchervitrine 616, Bücherbar 614 
- Nr. 621 Eckschrank 81,5 cm hoch, Vorderseite 
r. 624 Garderobe-Schrank u roßer Standard-Schrank Nr. 613a Schreibschrank j 42,5 cm breit, Rückseiten je 64 cm 
163 cm hoch, 100 cm breit, 50 cm tief 163 cm hoch, 100 cm breit, 34 cm tief 115.cm hoch, 81,5 cm breit, 34 cm fief Barpteis zus: DM MS, Ratenprels zus. 
Barpreis DM 240,-, Ratenpreis DM 264,- Barpreis DM 208,-, Ratenpreis DM 228,80 Barpreis DM 188,-, Ratenpreis DM 206,80 ' 


| Monatsrate nur DM 30,- Monatsrate nur DM 25,- Monatsrate nur DM 25,- 


FACKELVERLAG STUTTGART - N406, ABT. FACKELMOBEL \ 


Bitte ausschneiden und ausgefüllt als Drucksache (7 Pf) im offenen Umschlag einsenden. 


An den Fackelverlag Stuttgart-N 406, Abt. Fackelmöbel 


Bitte senden Sie mir, mit Rückgaberecht bei Nichtgefallen innerhalb 8 Tagen, die 
nachstehend angekreuzten Modelle: 


Barpreis Ratenpreis Barpreis Ratenpreis 
Nr. 606 Klein-Bücherschrank . DM 118,- DM 129,80 Nr.619 Bücherkommode . . DM 1%,- DM 149,60 
Nr. 609 Bücherkredenz . . . DM 159,- DM 174,9 Nr.62l Gr.Standard-Schrank . DM 208,- DM 228,80 
Nr. 613a Schreibschrank . . . DM 188,- DM 206,80 Nr. 622 Schreibtiich . . . . DM %205,- DM 225,50 ER 
Nr. 614 Bücherbar . . . . . DM 163,- DM 179,90 Nr.623 Eckschrank . . . . DM 158,- DM 173,80 = Nr. 618 Bücherkrippe 
Nr. 616 Büchervitrine . . . . DM 124,- DM 136,40 Nr. 624 Garderobe-Schrank . DM 240,- DM 264,— 60 cm hoch,65 cm breit,33 cm tief 
Nr. 618 Bücherkrippe . DM 5l,- DM 56,10 Nr.625 Armsessel (Buche) . . DM 57,- DM 62,70 


Nr. 614/616/623 Gemütliche Ecke DM 445,- DM 489,50 


Gewünschter Farbton: hell — mittel — dunkel Eiche, mittel — dunkel Nußbaum mattiert mit 5%, Zuschlag. 
(Nichtgewünschtes bitte streichen!) 


Barpreis DM 51,- 
M 56,10 


Ratenpreis D 


Monatsrate nur DM 8,- 


Nr. 622 


Zahlbar in Monatsraten von DM .....ueene unter Nachnahme der ersten Rate bei Lieferung. Ich ziehe Schreibtisch 
Barzahlung vor: Der ganze Betrag — ist nachzunehmen — liegt bei — folgt nach Erhalt auf Postscheckkonto Lieferun 
Stuttgart Nr. 14475. a eonchter bitte streichen!) Erfüllungsort Stuttgart. Eigentumsrecht und Liefer- Ü 78cm hoch, 110 cmbreit, 62 cm tief hutehethetndn 
möglichkeit vorbehalten. Barpreis DM 205,- frachtfrei und 
Ratenpreis DM 225,50 
Ort: .. Datum: Nr. 625 Armsessel Monatsrate nur DM 25,- verpackungsfrei 
hell - mittel - dunkel Buche i 
Herr/Frau/Frl.: ........ BR ee niit VOrNAMEi: spprssssnisessstesssrisagisireegeersehssfirnnene f Barpreis DM 57,-, Ratenpreis DM 62,70 bie zum Busiimmungsbalnhot 
i Monatsrate nur DM 8,- 
Berut ne rear kueeinpss eek a Ku Bereits Kunde? Ja/Nein — Volljährig? Ja/Nein 
DE ONE CC EUER EEE ENEIERE EFSESIEETREECHNEREEREE EURE E SURENEETEIEHERENERTANE.0E5- TE RTESSETSEr ORFHRERER X 
Bitte-/hierseigenhändige: Unterschrift: -.....40=4:s1c4J0ssensnzeossaneissssorensessönneserseninnsararahaassennnnenununnarenbansnderennSanenganeineeeen Fordern Sie kostenlos und unverbindlich das neueste Möbelheft unserer Fackel-Chronik. 


Wenn Sie den Bestellschein nicht abtrennen können, schreiben Sie bitte eine Postkarte. 


